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8. Meiſter Ludwig.

Wenn Ihr über das erſtaunt ſeid , was ich

von ihm erzähle — was würdet Ihr erſt ſagen,

wenn Ihr ihn geſehen hättet !
Aeſchynes.

War Pius Alexander Wolff auf der Bühne das größte

Talent , das ich jemals geſehen habe , ſo war Ludwig Devrient

unzweifelhaft das ſeltenſte Genie in der Menſchendarſtellungs —

kunſt .
Heine charakteriſirt Devrient und Wolff ſehr treffend :

»Obgleich , von den verſchiedenſten Richtungen ausgehend ,

Jener die Natur , — Dieſer die Kunſt als das Höchſte erſtrebte ,

begegneten ſie ſich doch Beide in der Poeſie und durch ganz ent⸗

gegengeſetzte Mittel erſchütterten und entzückten ſie die Herzen

der Zuſchauer . . . «

Ich weiß meine Erinnerungen an den genialen Meiſter

Ludwig und ſeine Charakteriſtik als Künſtler und Menſch nicht

beſſer einzuleiten , als anknüpfend an ein altes Briefblatt , das

ich aus jenen jungen Berliner Tagen , in denen ich mit Ludwig

Devrient ſpielen und kollegialiſch freundlich verkehren durfte ,

an meinen verehrten dramaturgiſchen und äſthetiſchen Lehrer ,

Profeſſor Aloys Schreiber , nach Karlsruhe ſchrieb. Es iſt eine

friſche unmittelbare Skizze nach der Natur — nach dem Leben . .

während meine Erinnerungen heute in halbhundertjährigem

Todtenſtaube wühlen müſſen . . .

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben zꝛc. II. 2¹
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» Ludwig Devrient iſt mein Idol der genialſte

Künſtler , die intereſſanteſte Perſönlichkeit , welche ich bis jetzt

geſehen , ein Original im vollſten Sinne des Wortes , aber ein

ſo liebenswürdiges , großartiges und doch ſo beſcheidenes , daß
man ſeine Eigenheiten gern überſieht . Devrients Darſtellung
bietet immer Neues , Ueberraſchendes . Wenn man ihn öfters
in demſelben Stücke geſehen und ſich freut auf Scenen ,I W3 15er früher ſchon nach unſerem Bedünken unübertrefflich gab ,
ſchafft er doch noch Ergreifenderes . . . Manches Mal ſchent
er abgeſpannt zu ſein , mit ſich unzufrieden , geht hinter den

Couliſſen raſch auf und ab , vor ſich hinſprechend : » Es geht

heute gar nicht ! « und efragt dann wohl einen vorübergehenden

Kollegen : » Nicht wahr , ich ſpiele heute ſchlecht ? Das Publikum

iſt kalt — gibt kein Lebenszeichen ! ?« . . . und plötzlich wieder

weiß er zu elektriſiren , daß raſender Beifall ertönt und er ſelbſt
wieder voll Zuverſicht erſcheint . Unſere herrliche Künſtlerin
Mad . Wolff nennt dies » Genie « und ich hörte mehr als ein —

mal , wie ſie ſagte : » Devrient trifft wie mit Zaubergewalt
das Richtige , was mein Mann erſt mühſam herausſtudirt . «

Fragen Sie mich nun : ſpielen Sie lieber mit Wolff oder

Devrient ? ſo erwidere ich unverhohlen : mit Erſterem ! Man

verliert die Faſſung nicht , wie bei Devrient , wenn er zerſtreut

iſt , oft ganz anders eine Scene darſtellt , als in der Probe ,
oder ſo erſchütternd , daß man vor lauter Thränen nicht ſprechen
1015 Ich ſage dies als Kunſtnovize , die Meiſterinnen werden

mit Devrient ihre Aufgaben ſo ſicher löſen , wie mit Wolff .
Hören Sie , was ich als Cordelia und in » Die Macht der Ver —

hältniſſe « empfand .

Für Madame Unzelmann mußte ich die Cordelia ſpielen .
Ich ſtehe im letzten Akt über Lear gebeugt , ſein Erwachen er —

wartend : da erhebt ſich Devrient , erkennt die Tochter ,
ſinkt langſam mit gefalteten Händen — wie um Verzeihung
flehend — vor mir nieder , mit dem Ausdruck eines ſo unſäg —
lichen Seelenſchmerzes , mit einem Blick ſo voll Reue — Liebe,
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daß ich nicht im Stande war , vor Mitgefühl und Erſchütterung

zu ſprechen ; es fehlte nicht viel , ſo wäre ich vor ihm nieder⸗

gekniet und hätte das ehrwürdige Haupt geküßt und an mich

gedrückt .

In Ludwig Roberts Trauerſpiel » Die Macht der Ver⸗

hältniſſe «, hat Devrient die Sterbeſcene ſo dargeſtellt , daß

ſelbſt die ſonſt ſo ruhige Mad . Schröck zitterte , weinte und

eingeſtand : ihr Mann , der große berühmte Fleck , habe niemals

ergreifender geſpielt . Ueberhaupt , theurer verehrter Lehrer , wie

würde Sie dieſe Vorſtellung entzückt haben , wo Alles ſich be—

ſtrebte , der Meiſter Beſchort und Devrient würdig zu ſein !

Sie kannten ja Robert , den Bruder von Frau Rahel Varn⸗

hagen , in Karlsruhe , hat er Ihnen nie aus dieſem bürgerlichen

Trauerſpiel vorgeleſen ?

Beſchort gibt einen Präſidenten , ſtolz , herzlos — einen

Sohn , welcher Militär iſt , anbetend , ihm Alles erlaubend .

Der Präſident beſitzt eine edle Gattin , eine liebenswerthe

Tochter ( Mad . Schröck und ich ) , und auf dem Gipfel des

Glückes vergißt er , daß ein früher geborener Sohn auch An —

ſprüche hat . Ein Bürgermädchen wurde einſt von ihm ge —

täuſcht — verlaſſen . . . Sie erzog ihr Kind mit übermenſch —

licher Anſtrengung zu einem edlen jungen Mann . Dieſer

( Devrient ) iſt Idealiſt , geiſtreich , ernährt eine Schweſter durch

ſeine Stelle als Sekretär , kennt ſeinen Vater nicht , haßt aber

den Adel , weil er ahnt , was ſeine Mutter einſt durch einen

Hochgeſtellten gelitten . Er will auch nicht , daß ſeine Schweſter

eine junge Gräfin ( nich ) bei ſich ſieht , die unter dem Vorwand

kommt , Arbeit zu beſtellen und weil ſie das Bürgermädchen

gern hat , in Wahrheit aber — weil ſie heimliche Liebe für

den Sekretär empfindet . Er warnt auch ſeine Schweſter vor

den Liebesverſicherungen des hochadligen Majors ( Rebenſtein )

und erklärt : er würde ihn tödten , wenn er nicht fern bliebe . —

Er erfährt , daß ein Rendezvous ſtattfinden ſoll , entfernt die

Schweſter , der Major tritt herein und — wird von ihm er⸗

21²
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ſchoſſen . Den Monolog vor dem Morde trug Dervrient tief

erſchütternd — meiſterhaft vor . — Der Sekretär kommt ins

Gefängniß , der Präſident muß ihn dem Gericht überliefern
und —erfä hrt, daß ſein Sohn es iſt , der ſterben muß, weil

er — ſeinen 3 Bruder erſchoſſen . . .

Es wurde während der Seene zwiſchen Beſchort und

Devrient nicht gudeh aber man hätte eine Nadel fallen ,
eine Fliege ſummen hören können — ſo aufmerkſam , ſo athem⸗
los geſpannt verfolgte das Publikum das Spiel dieſer M 75
Mit erſchütternder Kraft und Wahrheit ſagt der unglückliche

Sohn Alles , was er , was ſeine Mutter gelitten , er erſpart

ſeinem Vater keinen Vorwurf , läßt ihn aber auch ſeine edlen

Gefühle , ſeinen Geiſt erkennen , und der Präſident —zu ſeinem

qualvollen Entzücken — fühlt eine glühende Liebe für den Ver⸗

ſtoßenen in ſeinem Herzen auflodern . Er erkennt jetzt den

Werth ſeines armen Kindes . . . zu ſpät .
Der Sekretär nimmt Gift , um die Ehre ſeines Vaters

zu retten . Frau und Tochter des Präſidenten ſtürzen mit der

von ihnen liebevoll aufgenommenen Schweſter herein , und in

ihren Armen ſtirbt der Unglückliche . Herr Hofrath ! zu

ſchildern , wie Devrient ſtirbt , welchen Blick er dem um Ver⸗

deih
jung flehenden Vater ſchenkt , indem er ihm die Hand reicht .

das muß man ſehen — zu beſchreiben iſt es nicht .
Und erſt der Todeskampf ! — das Zucken der Augen —

W der Schmerzenszug um den Mund , das Erlöſchen
der Stimme , das Beben des Körpers — An das letzte Auf —

flammen des Lebenslichtes vor dem Erlöſchen —Alles unnenn —

bar ergreifend und doch nichts übertrieben , kein kraſſes , zurück —

ſtoßendes Mienenſpiel . . . Devrient ſinkt , uns mit ſich nieder —

ziehend , hin — der Vorhang fällt . . .

Tiefe Stille im Publikum — unter dem Eindruck des

Geſehenen . . . Dann ertönt ' s : » Devrient ! Beſchort ! « Wir

wollen Devrient aufhelfen — er rührt ſich nicht ! — Man

kommt uns zu Hülfe , ich ſage : » Sie werden gerufen ! « —
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Da ſchlägt er mit einem tiefen Seufzer die Augen auf und

haucht leiſe — mit wehmüthigem , müden Lächeln : »Ich dachte ,

ich ſei wirklich geſtorben ! « und tritt mit wankenden Schritten

auf die Bühne vor das jubelnde Publikum . — So hatte er ſich

in ſeine Aufgabe hineingeſpielt , hineingelebt .

Nun von weniger Ernſtem ! In Raupachs Tragödie

„ Raphaele « ſtellt Devrient einen Türken vor ; Krüger und ich

ſind ſeine Kinder . Der Vater muß uns etwas Wichtiges mit —

theilen ; aufmerkſam zuhörend ſitzen wir auf einem Divan rechts

und links von ihm , etwas entfernt vom Souffleurkaſten . Die

Rede beginnt mit : » Allah iſt groß ! « — und : » Allah iſt

groß ! « ſagt Devrient zum zweiten Mal — man merkt , er iſt

zerſtreut — »Allah iſt groß ! « zum dritten Mal

kommt über Allahs Größe nicht hinweg . Da verſuche ich ihm

die von mir ganz gut gehörten Worte zu ſouffliren , ganz

leiſe . . . Devrient verſteht mich , ſpricht nach , wird Herr

ſeines Gedächtniſſes und — ſpielt mit gewohnter Meiſterſchaft

weiter .

Nach dem Akt ſehe ich ihn raſch auf mich zukommen ; er

legt ſeine Hand wie ſegnend auf meinen Turban und ſagt ſehr

freundlich : » Brav , brav , liebe Kleine , — ich danke ! ich

danke ! « — Wer war ſtolzer und glücklicher als ich !

Devrient half mir dann auch beim Einſtudiren der Karoline

in » Die Nachtwandlerin « von Blum . — Ich theilte ihm mit ,

wie ſchwer mir die Nachtwandlerſcene würde und wie Angſt es

mir ſei , nach Amalie Neumann dieſe Rolle zu ſpielen . Da

erbot er ſich, mir Rath zu ertheilen , kam pünktlich zur verab⸗

redeten Stunde , und mit wahrer Engelsgeduld ließ er mich

die Scene wiederholen , — zdeigte, wie die Augen blicken

müßten , beſchrieb das gewiſſe ſchleppende , doch lieblich klin⸗

gende Sprechen beim Nachtwandeln , — Gang , Bewegungen

ſicher , leicht , und doch wie mechaniſch . . . Genug , ich begriff ,

hatte großen Erfolg und dankte Devrient innigſt für ſeinen

Beiſtand .
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Seine Eigenheit kommt zuletzt . Devrients Tochter lebte

in Braunſchweig bei dem Schauſpieldirektor Klingemann , ge —
liebt und gepflegt wie von guten Eltern . Sie kommt als

ſiebzehnjähriges Mädchen nach Berlin , um den Vater zu um —

armen und — vor ihm zu ſpielen . Devrient ſtellt uns die

Tochter vor ; ein holdes Mädchen mit des Vaters Zügen , aber

jugendlich weiblich , dieſelben Prachtaugen ! — Ich frage : »Iſt
Ihr Vater ſchon die Rolle mit Ihnen durchgegangen ? Was

ſagte er ? Das iſt ein Lehrer , ein vortrefflicher ! « — Da er —
widerte ſie kleinlaut : »Ach nein ! — er meinte ich ſpräche . . . «

» Nun ? ! « — » Etwas affektirt in ſo kurzer Zeit ſei es

nicht möglich , anders zu werden — er wolle erſt ſehen , wie

ich die » Toni « ſpiele , dann mir Unterricht geben . Er wieder —

holt immer : Klingemannſche Manier iſt mir zuwider ! Un —

natur ! — Nun begreifen ſie wohl meine Angſt — wie wird

es mir gehen ! «
Wir ſprachen ihr Muth zu . » Die Gouvernante « von

Körner ſollte als Nachſpiel gegeben werden , und während der

Probe gefiel ſie mir ſehr gut . Devrient ließ ſich nicht erblicken .
Abends freue ich mich, wie ſchön ſie ausſieht , erwarte großen
Beifall . . . aber der bleibt beinahe ganz aus . Auch mir
kommt die Art des Deklamirens etwas unnatürlich vor , wenn

auch Manches hübſch und lobenswerth . Die Toni iſt vorüber
— kein Devrient zu ſehen ! Der Tochter ſtanden Thränen im

Auge . Wir ſpielen die Gouvernante , man applaudirt , denn

ſie ſprach charmant franzöſiſch als alte Gouvernante . Dennoch
kein — Devrient ! Andern Morgens kommt Fräulein Devrient
und klagt uns : der Vater ließe ſie nicht mehr hier auftreten ,
es ſei mit Affektation nichts zu machen , ſie würde immer un —

natürlich ſprechen , ſei von Klingemanns verſchroben gebildet ,
und es ſei undelikat , einem Publikum die Tochter aufzudrängen ,
weil es den Vater liebe . . .

Devrient hatte als Künſtler recht , aber als Vater konnte
er doch wohl verſuchen , ob dieſe Manier der ſonſt ſo begabten
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Tochter nicht zu ändern ſei . Seine fixe Idee war aber : es

ginge nicht . . . «

An meine alte Charakteriſtik von Ludwig Roberts » Macht

der Verhältniſſe « und von unſerem Spiel darf ich wohl eine

Kritik Rahels fügen , faſt gleichzeitig mit meinem Briefe an

Aloys Schreiber niedergeſchrieben , aber erſt viele Jahre ſpäter

vor meine Augen gekommen . Als Ergänzung und Bekräftigung !

Rahel ſchreibt 13 . April 1825 an ihren Bruder nach

Karlsruhe :
» Ein ſolches ſchönes Stück iſt mir lange nicht

vorgekommen . ( Ich weiß gerade zu ſchätzen , was ich nie

vermöchte . ) Es iſt nämlich ſo vortrefflich gemacht (gedrechſelt

und kombinirt in Ueberlegung ) . Ein überſpannter und doch

ſpannender Ton des Geſprächs , der die Ereigniſſe herbeiführt

und auf die richtigſte Art von ihnen herbeigeführt wird , wäre

hier ſchon ganz kunſtvoll , wenn er auch nicht ſo ſelten wäre ,

daß er beinah nie anzutreffen , und es daher eine Kunſt iſt , ihn

irgend wo zu finden ! Die Scenen ſind vortrefflich geſtellt in

ihrer Folge und Symmetrie ; und Manches daher hat auf mich

eine Wirkung gemacht , wie noch nie etwas auf der Bühne —

ſo überlobend wir ſeit Jahrereihen auch Manches zu ſetzen be—

lieben : wo mein Reſt immer Schweigen war . — Nur zwei

Züge — coups — zum Beiſpiel . Wie Weiß den Abend allein

im Zimmer den Major erwartet und die Sterne anredet und

den Major anſichtig wird , der ihn unterbricht . Von größerem

Effekt hab' ich nie etwas erlebt . Das iſt Illuſion . Es war ſo,

daß ich dachte , Devrient ſieht Rebenſtein / den Menſchen Reben —

ſtein . So vortrefflich iſt es und ſo vortrefflich machte es der

arme , kranke , zitternde Devrient ! Wie richtig , wie glücklich,

den Weiß hier unterbrechen zu laſſen : Das iſt ein coup de

théatre , parce que dest un coup de vérité ; in Handlung

mit Worten bewerkſtelligt und ausgeführt . Der zweite trait

iſt der : wie die Gemalin in das Gräuelunglück mit der Begna —

digung hereintritt und ihr Glück nicht in die Vernichteten Ein —
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gang finden kann ; und ſie erſtaunt , gehorſam , ſittig , artig ,
weiblich — hier weiblich — fragte : » Hab ich Unrecht ge —

habt , ohne Ihre Erlaubniß nach dem Schloſſe zu fahren ? « —

Wenn die Nichtigkeit bis ins tiefſte Elend , in die Auflöſung

hineinreicht , der Zwang , das Aeußere , die hohle Form , die

ſchlechte , immer gewährte Anforderung , das Bequemen des

Beſſeren ; und wenn gezeigt wird , — und nicht geſagt — daß
dies Alles den Gräuel ſelbſt bereitete ! das iſt wundertragiſch !

Nicht Betrachtungen vom » Schönen auf der Erde « . Gott ver —

zeih mir die Sünde ! Es lebe Schiller ! den mein Herz ehrt .

Ich meine ſeine Nachbeller und ſtupiden Logiſten und Parterriſten .
Die Schröck ſagte dies göttlich . Wie wirklich . Dieſer Zug iſt ,
als würde eine Decke aufgehoben , wo die ganze Vergangenheit
dieſer Leute gezeigt würde , und der ganze nichtige Urſprung
der großen Tragik ! Das iſt Tragik . Unſere Nichtigkeit , wenn

wir nicht aus dem Grund leben . — Die Devrient - Komitſch

ſpielte nicht , war das Mädchen ; es iſt nicht möglich , den Brief
über den Prediger beſſer zu leſen ; die Freude , daß er lebt,
konnte in dem erſchrockenen Körper nicht hervorbrechen ; die

Seele nur nahm ſie auf , meiſterhaft ! Die ganze Seene voll —

kommen , von beiden . Nachher hätte ich Kleinigkeiten von ihr

noch anders gemacht . — Olle . Bauer die Comteſſe ſehr gut .

Völliger Adel : komplet edel und jung . Und — Wunder !

Lemm, der mich auf dem Zettel erſchrak , äußerſt gut ? ! ?

Welchen pour le mérite ſoll ich aber Beſchort geben ?! — nicht ,
daß er die großen Haupteoups wie ein Erſter ſpielte , ein ganz

Erſter . Aber welche Kunſt , welche Gewalt in den unſchei —

nendſten Momenten ganz zu zeigen : welcher Mann der Miniſter ,
ſeine Zeit , ſeine Verhältniſſe , ſeine Denkungsart über alle

Dinge iſt ! mir ein Räthſel . Er war es . Wirklich ! Nichts

empört mich ſo, wie ein Akteur , nichts bewundere , verehr ' ich

ſo, wie einen guten . Die ganze Aufführung ein Gelungenes .
Devrient frappirte mich unangenehm beim Auftreten ; Holz—
ſtimme , Perſon , Alles . Aber wie benahm er mir das ! Ich



war ganz zufrieden . . . Das Publikum war ganz erſchüttert

es war voll und das beſte drin . Daß das Stück ſelbſt aus

unſerem geprügelten Herzen erwachſen iſt , muß mich tief be—

rühren , beſticht mich aber beim großen Gott nicht . Schlechter

würd ' ichs nur empfinden , wär es nicht vortrefflichſt gemacht .

Bravo done ! du plus profond du coeuů˙j ! ! «

Dem guten » Robert mit der ſchönen Frau « — wie er

in ganz Berlin nur genannt wurde , wollte ſpäter kein anderes

Trauerſpiel mehr gelingen , wie » Die Macht der Verhält —

niſſe « — ein ſchneidiges Tendenzſtück , das die ſozialen Konflikte

der Zeit mit thränenvoller Bitterkeit aufdeckt und das deshalb

bei ſeiner erſten Aufführung unter Iffland von den hochadligen

Garde - Offizieren ausgeziſcht wurde . — Heine witzelt über des

Freundes tragiſches Malheur : »Freilich , dem Manne der Ma⸗

dame Robert muß es wohl ſauer werden , ein Trauerſpiel zu

ſchreiben —der arme Glückliche ! Kaum hat er wüthend die

Stirn zuſammengezogen zum tragiſchen Ernſt , ſo wird ihm

dieſer freundlich fortgelächelt von der ſchönen Frau — und

ärgerlich greift er nach ihrem Strickſtrumpf , ſtatt nach Mel⸗

pomenens Dolch . . . «

Zur Ergänzung jener alten Briefblätter laſſe ich meine

alten Erinnerungen folgen —leuchtende Blüten , die mein

Schmerzenslager — wohl mein Sterbebett — ſo freundlich

umduften , meine Seele erheitern und meine körperlichen Leiden

mildern . . .

Unvergeßlich iſt mir jener einzige Frühlingsabend 1824 ,

da ich klopfenden Herzens im großen , dicht gefüllten Opernhauſe

ſaß und meinem erſten Blick auf Ludwig Devrient entgegen —

harrte . Sollte ich doch den größten Menſchendarſteller ſeiner

Zeit zugleich in ſeiner größten Rolle ſehen — als Franz Moor !

Es iſt bekannt , daß Meiſter Ludwig , dies ungeheuerſte Un —

geheuer der jugendlich ſiedenden Phantaſie Schiller ' s zuerſt

dauernd für die Bühne geſchaffen — oder , wie der Franzoſe

ſagt : dieſe Rolle kreirt hat .



Dann ging der Vorhang auf und Franz Moor ſtand ſei —
nem Vater gegenüber vor mir . . . Nicht als jener karikirte

Mephiſto im rothen Mantel , rother Perrücke , eine rothe Hahnen —

feder auf dem Baret , nicht mit Höcker und ſchielenden Augen

begabt , wie früher dieſer Teufel in Menſchengeſtalt auf der

Bühne umherraſte , und wie ihn der junge Schiller ſich gefallen
laſſen mußte und wohl auch gedacht hatte . . . Dieſer Graf
Franz Moor war ein feiner Kavalier in der ſchwarzſammtnen ,
reich geſtickten Adelstracht des vorigen Jahrhunderts , mit

Spitzenkragen und Spitzenmanſchetten , mit dem Galanterie —

degen an der Seite und den eleganten noblen Manieren ' an -

cien régime . Franz Moor trug ſein eigenes — das ſchönſte
ſchwarze Haar . Nur ſein widerliches Geſicht mit dem unheim —
lich ſüßen , boshaften Lächeln , dem fieberhaft bewegten , un —

ſicheren Mienenſpiel , den falſchen , ſchönen , ſchwarzen Augen ,
dem ſchleichenden Gange , den heuchleriſchen Geberden , der

ſchmeichelnden Stimme mit den Lügenworten : » Aber iſt Euch
auch wohl , Vater ? Ihr ſeht ſo blaß . . . Wenn Ihr krank

ſeid, nur die leiſeſte Ahnung habt , es zu werden , ſo laßt mich —

ich will zu gelegenerer Zeit zu Euch reden . Dieſe Zeitung iſt
nicht für einen gebrechlichen Körper . . . « Alles dies zuſam —
men deutete ſchon in der erſten Minute den vollendeten Schur —
ken — —und den vollendeten Künſtler an .

Und dieſer Künſtler und dieſer Schurke wuchſen vor mei —

nen magnetiſch gefeſſelten Augen und meinem ſchier ſtockenden
Herzen wahrhaft grauſenerregend . . . Wie teufliſch gellte ſein
Lachen hinter dem armen , betrogenen , verzweifelnden Vater her :

»Tröſte Dich , Alter ! Du wirſt ihn nimmer an dieſe
Bruſt drücken ; der Weg dazu iſt ihm verrammelt , wie der

Himmel der Hölle . . . « Aber der Athem ſchwand und das

Herz ſchnürte ſich mir zuſammen , als der Vatermörder Franz
Moor in tiefer Nacht mit zerſtörten Kleidern und wie Schlan —
gen hochſtehenden Locken und verwüſteten , ſchreckensbleichen
Mienen — von den Furien gepeitſcht — auf die Seene ſtürzt :



»Verrathen ! Verrathen ! Geiſter ausgeſpieen aus Grä —

bern —losgerüttelt das Todtenreich aus dem ewigen Schlaf ,

brüllt wider mich : Mörder ! Mörderl . . . « Dazu die herz —

durchwühlende , markerſchütternde , geſpenſtiſche Erzählung von

jenem Traume , in dem der Vatermörder vor dem jüngſten Ge —

richt ſteht :
»Schneebleich ſtanden Alle , ängſtlich klopfte die Er⸗

wartung in jeglicher Bruſt . Da war mir ' s , als hört ' ich mei—⸗

nen Namen zuerſt genannt aus den Wettern des Berges , und

mein innerſtes Mark gefror in mir und meine Zähne klapperten

laut . Schnell begann die Wage zu klingen , zu donnern der

Fels , und die Stunden zogen vorüber , eine nach der andern an

der links hängenden Schale und eine nach der andern warf

eine Todſünde hinein . . . Die Schale wuchs zu einem Ge

birge , aber die andere , voll vom Blut der Verſöhnung , hielt ſie

noch immer hoch in den Lüften — zuletzt kam ein alter Mann ,

ſchwer gebeugt von Gram , angebiſſen den Arm von wüthendem

Hunger , Aller Augen wandten ſich ſcheu vor dem Mann , ich

kannte den Mann , er ſchnitt eine Locke von ſeinem ſilbernen

Haupthaar , warf ſie hinein in die Schale der Sünden — und

ſiehe , ſie ſank , ſank plötzlich zum Abgrund und die Schale der

Verſöhnung flatterte hoch auf . — Da hört ' ich eine Stimme

ſchallen aus dem Rauche der Felſen : Gnade , Gnade jedem

Sünder der Erde und des Abgrunds ! Du allein biſt ver

worfen — — — Nun , lieber Daniel , warum lachſt Du

nicht ? . . . 4

Ich habe nie etwas Furchtbareres im Leben oder auf der

Bühne geſehen oder gehört — aber auch nie eine genialere ,

gigantiſchere Menſchendarſtellung , als dieſen zitternden , ſchlot —

ternden Vatermörder Franz Moor durch Ludwig Devrient !

Im großen Opernhauſe war es grabesſtill — nur hin

und wieder hörte man ein unterdrücktes Schluchzen der erſchüt —

terten Zuſchauer . . . bis am Schluß dieſer Scene ein wahrer

Sturm von Applaus losbrach .
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Meiſter Ludwig ſpielte auch den Franz Moor mit dem

Aufgebot ſeiner ganzen phyſiſchen und künſtleriſchen Kraft —

bis zur Selbſtvernichtung .
Als er 1830 in Hamburg gaſtirte , brach er nach dem

vierten Akt ohnmächtig zuſammen . Ein anderer Schauſpieler

mußte die Rolle zu Ende ſpielen .
Eduard Devrient ſagt in ſeiner »Geſchichte der deutſchen

Schauſpielkunſt « über dieſen Franz Moor ſeines großen Onkels ,
den er als Mitſpieler ja zu gleicher Zeit mit mir auf der Ber —

liner Bühne ſah :
» Die durchaus dämoniſche Gewalt in Ludwig Devrients

künſtleriſcher Perſönlichkeit machte es möglich , dem Charakter
des Franz Moor in ſeiner Darſtellung eine bis dahin — wohl

auch vom Dichter nicht geahnte hochpoetiſche Anziehungskraft
und individuelle Wahrheit zu verleihen . Dieſe Rolle muß als

die Spitze ſeiner tragiſchen Meiſterſchaft betrachtet werden ; die

ganze Kühnheit ſeiner Phantaſie , die ganze Unfehlbarkeit des

Griffs bis in die grauenvollſten Tiefen der menſchlichen Natur

hat er in dieſer Schöpfung dargethan . «
Wie ich dem Menſchen Ludwig Devrient zuerſt an dem

heiteren gaſtlichen Tiſche der guten Mutter Eunicke gegenüber —

ſaß und wie mich ſeine ganze liebenswürdige Perſönlichkeit be —

zauberte — habe ich ſchon im erſten Bande meines » Bühnen —
lebens « erzählt .

Auf den Brettern ſtanden wir uns Anfang 1825 , bald

nachdem ich zur Königlichen Bühne übergetreten war , zuerſt im

» Lear « gegenüber , er als König Lear —ich als Cordelia .

Das Stück wurde damals in Berlin noch nach der ſehr

proſaiſchen Zerarbeitung Friedrich Ludwig Schröders gege —

ben . — Während der Probe war Devrient ganz und gar in

ſeine Aufgabe verſunken . Er ging ſchweigend , düſter , das Auge

zu Boden gerichtet , auf der Bühne auf und ab und ſagte Nie —

mandem ein Wort , auch nach dem Aktſchluß nicht . Er ſprach
die Rolle während der Probe ſelbſt nur leiſe , aber accentuirte
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ſcharf . Am meiſten ſpielten ſeine Augen , die unter der Pelz⸗

mütze auf ſeiner Stirn Blitze zu ſprühen ſchienen . Kinn und

Wangen hatte er in den hohen Mantelkragen verhüllt . Die

ſeltſame , etwas unheimliche Erſcheinung mächte mich ordentlich

befangen . Verſchüchtert wandte ich mich an Herrn Lemm und

klagte ihm meine Noth .

» Machen Sie ſich keine Sorgen, « gab mir dieſer zur

Antwort , » Devrient transformirt ſich ſchon in König Lear . «

„ Wenn er aber ſo leiſe mit mir ſpricht , wie ſoll ich dann

mit der Cordelia zurecht kommen ? Ich verderbe ihm ja am

Ende die ganze Scene . «

» Nun , ſo bitten Sie getroſt Herrn Devrient , ſo zu ſpielen ,

wie er am Abend ſpielen will , und machen Sie aus Ihrer

Furcht vor ihm kein Geheimniß . Im Gegentheil , es macht ihm

Spaß , wenn er ſieht , daß Sie vor ihm Angſt haben . «

Ich that , was Lemm mir gerathen hatte , und ich brauchte

nicht zur Schauſpielkunſt meine Zuflucht zu nehmen , um ängſt⸗

lich zu erſcheinen . Mir ſtockte in Wahrheit der Athem , als ich

bei der erſten längern Pauſe mein Anliegen hervorſtammelte .

Devrients Geſicht nahm ſofort den Ausdruck der größten Freund —

lichkeit an , er war wie verwandelt . Mit liebenswürdiger Be —

reitwilligkeit ſagte er : » Sehr gern , liebes Fräulein !« Und von

dieſem Augenblicke an wurde er mein Lehrer auf der Probe .

Er zeigte mir , wie ich mich über ihn zu beugen hätte , er bat

mich, an den beſtimmten Stellen die Pauſen zu beachten u. ſ. w.

Es ging prächtig , und mit erleichtertem Herzen verließ ich die

Probe .
Meine Rolle geſtattete mir am Abend , von der kleinen

vergitterten Loge , welche hart an der Bühne liegt und für die

beſchäftigten Künſtler reſervirt iſt , da man von ihr aus die

Bühne überblicken , vom Publikum aber nicht bemerkt werden

kann , — einen großen Theil des Dramas mit anzuſehen . Ich

hatte ſchon bedeutende Künſtler als König Lear bewundert ,

unter Anderen auch Anſchütz , aber mit Devrient konnte ſich
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keiner auch nur annähernd vergleichen . Seine wunderbare

Phyſiognomie drückte die wechſelnden Empfindungen in erſchüt —
ternder Weiſe aus . Wenn er im Wahnſinn in der Haide um⸗

herirrte , ſo ſchien ſeine Geſtalt wie vom Sturme der Elemente

kraftlos hin - und hergetrieben zu werden . . . aber wenn er

ſich dann noch einmal aufraffte zum Bewußtſein ſeiner könig⸗

lichen Gewalt : ſo wuchs er plötzlich um einen Kopf in die Höhe ,
ſeine Bruſt weitete ſich , ſeine Glieder ſtählten ſich zu einer letz—
ten energiſchen und imponirenden Großartigkeit , das Auge
blitzte . . . « Ja : »Jeder Zoll ein König ! « Man ſtaunte über

die grauſige und erſchütternde Tragik der ganzen Erſcheinung .
Am rührendſten , am gewaltigſten aber erſchien er mir im letzten

Akte , mit dem von Milde und Ruhe verklärten Antlitz . Ich
gerieth ihm gegenüber ſo außer Faſſung über den Ausdruck

ſeiner Züge , daß ich ihm faſt zu Füßen geſunken wäre — wie

ich in meinem Briefe an Aloys Schreiber ausführlicher er —

zählt habe .

Nach dem Franz Moor war der Lear ſicher die erſchüt —
terndſte Bühnenleiſtung Meiſter Ludwigs aber auch ſeine
angreifendſte Rolle . Wie oft iſt ſein armer zerrütteter Leib

und ſein fieberhaft erregter Geiſt dieſer Rieſenaufgabe erlegen !

Schon während ſeines Engagements in Breslau brach er wäh —
rend der Vorſtellung im Starrkrampf zuſammen , ſo daß das

Stück nicht zu Ende geſpielt werden konnte . Für die Kollegen
war es ein ſchauerlicher Anblick , als dieſer wahnſinnige Lear

im phantaſtiſchen Königsputze am hellen Sommerabend wie

todt über die Straße in ſeine Wohnung getragen wurde .

Auch während ſeines Gaſtſpiels in Hamburg , im Juli

1819 , brach Devrient ſchon im zweiten Akt in der Scene mit

Regan unter konvulſiviſchen Krämpfen bewußtlos zuſammen .
Der Vorhang mußte fallen . Mühſam zur Beſinnung gebracht ,
verlangt er ſogleich : Rum ! Rum ! Haſtig ſtürzt er einige Glas

hinunter —und wie elektriſirt kann er den Akt wenigſtens zu
Ende ſpielen . Aber dann ſind ſeine Kräfte wieder erſchöpft .



Er liegt wie ein Todter im Starrkrampf da . Das Stück muß

abgebrochen werden .

Und als Meiſter Ludwig 1826 in Leipzig unter Küſtners

Direktion gaſtirte und im dritten Akt des » König Lear « Kent

allein auf der Bühne im Block liegt und Lear erſcheinen ſoll —

tritt eine große Pauſe ein , für den armen Kent im Block ſicher

die qualvollſte . . . Endlich erſcheint der Regiſſeur und meldet :

Herr Devrient ſei plötzlich krank geworden , die Vorſtellung

könne nicht fortgeſetzt werden , es würden aber ſchnell einige

Luſtſpiele dafür eingeſchoben werden . . . Und während die

Luſtſpiele mit Emil und Doris Devrient auf der Bühne ſcherzen

und des Publikums Heiterkeit wecken —— liegt Meiſter Ludwig

in ſeiner Garderobe in Krämpfen beſinnungslos da . Nach mehr —

tägiger Krankheit tritt er wieder als Lear vor die Leipziger und

weiß das Publikum ſo zu erſchüttern , daß der anweſende

Müllner , welcher doch ſonſt im hohen Maße von dem Geiſte ,

der Alles verneint , beſeſſen war , aufs Höchſte begeiſtert von der

Wahnſinnſcene : ſich von König Lear deſſen Kranz erbittet und

dieſen mit nach Weißenfels nimmt : als ein Andenken an das

Höchſte , was er je auf der Bühne geſehen ! Die Leipziger Studenten

aber bringen dem Meiſter Lear im Theater ein donnerndes

Hoch — eine Ehre , die ſonſt nur noch unſerem Schiller bei der

Aufführung ſeiner »Jungfrau von Orleans « und Pius Alexan⸗

der und Amalia Wolff in Leipzig zu Theil geworden war .

Eduard Genaſt ſchreibt über dieſe Vorſtellung in ſeinem

» Tagebuche eines alten Schauſpielers «:

„ Das Haus war ebenſo zum Brechen voll , wie das erſte

Mal . Als ich im Anfange in ſeiner Garderobe ſaß , ſagte

Devrient mir : » Junge , Du glaubſt nicht , was für eine Angſt

ich habe ! Wenn ich nur erſt über den zweiten Akt weg bin ,

dann iſt Alles gut , aber dieſer iſt ' s, der mein Gemüth ſo furcht —

bar angreift ; Alles , was folgt , iſt mir Spielerei , aber in dieſem

kommen meine Nerven in ſolche Aufregung , daß ich ihrer nicht

Herr werden kann . « — Ich bat ihn , zu Anfang ſeine Kraft



mehr zu ſchonen , als beim erſten Male . Er that es auch , bis

zu der Stelle : » Höre mich, Natur ! « Da bracher die Feſſeln

ſeiner Zurückhaltung und wie ein tobender Strom brauſten die

Gefühle eines verrathenen Vaters und Königs markerſchütternd

und herzdurchdringend daher . Das Zirpen eines Heimchens hätte

man hören können , ſolche Stille herrſchte im ganzen Hauſe ,
ſelbſt uns Schauſpielern ſtockte der Athem . Aber nach den

Worten : » O Gott , ich werde wahnſinnig ! « — da brach ein

Beifallſturm los, wie ich ihn noch nie gehört und der gar nicht

enden wollte . Ich ſtürzte in ſeine Garderobe und küßte ſeine

arme verkrüppelte Hand . » Nun , Junge « — rief er mir mit

freudeſtrahlendem Geſicht zu » was ſagſt Du ? Siehſt Du,
nun bin ich über den Berg und werde dem Publikum zeigen ,

daß ich meine Aufgabe zu löſen weiß . « — Er hielt Wort und

ſtand dem Dichter des Rieſenwerks ebenbürtig zur Seite . Sein

Auftreten im dritten Akt glich in der An - und Abſchwellung

der Empfindungen einem ſturmgepeitſchten Meere ; der Kulmi —

nationspunkt ſeiner Darſtellung aber war der pſychologiſche

Uebergang zum Wahnſinn . Ich ſtand in der erſten Couliſſe ,
um ſein Spiel aufs Aufmerkſamſte zu verfolgen ; alle meine

Glieder bebten , als er ſich die Kleider abriß , faſt um einen

Kopf größer wurde und ſeine Augen den Ausdruck eines Irren

annahmen . Von da ab war er ein ganz Anderer : aus dem

wüthenden , verzweifelnden Greiſe war nicht allein in ſeiner

Haltung , ſondern auch in ſeiner Sprache wieder ein gebietender

König geworden . Die Begeiſterung des Publikums über dieſe

Meiſterleiſtung hatte den höchſten Gipfel erreicht ; man wußte

nicht , was man ihm, dem Einzigen , alles für Ehren anthun

ſollte , denn das Hervorrufen , Kränzewerfen und Vivatbringen

genügte nicht mehr , und ſo wurde ihm denn vor dem Theater ,
als er in den Wagen ſtieg , noch ein donnerndes Hoch gebracht

und ein großer Theil der Jugend geleitete ihn nach Hauſe ! «
Vor mir liegen zwei Charakterköpfe . Ludwig Devrient

als König Lear : um die ſilberweißen Locken den phantaſtiſchen

..
4
75

NR



Kranz aus Feldblumen und Aehren gewunden in dem großen ,

weit offenen Auge ſinnenden Wahnſinn . . . Dann als Me —

phiſtopheles . . . Der geiſtreiche Zeichner dieſer Devrientſchen

Charakterköpfe , Profeſſor Theodor Hildebrand in Düſſeldorf ,
über dieſelben , zunächſt über den Mephiſtopheles - Kopf ,

der aus einem mit Pelzkragen verſehenen Schlafrock hervorrͤgt⸗
» Ich habe das Bild 1825 im Winter gezeichnet , als Studium

zum Mephiſtopheles , und zwar , während er mir im Schlafrock

die letzten Scenen aus »Fauſt « vorlas . Später las er mir

auch Richard III . vor . Ich war allein . Das Haar ſträubte

ſich mir auf dem Kopfe , während er las . Es war im Hauſe

von Lutter und Wegener . Obwohl erſt einundzwanzig Jahre

alt , hatte ich doch den Genuß , faſt — Shakeſpeareſche
Rollen von ihm leſen zu hören . Ich gab damals bei Gropius

farbige Kupferſtiche heraus . Die Skizzen entwarf ich während

Vorſtellung im Theater , bei der Ausführung ſtand mir

Devrient im Koſtüm Modell . Den König Lear zeichnete ich

in dem Momente , wo er die Worte ſpricht : »Jeder Zoll ein

König ! «
Bald nach dem » Lear « hatten wir Probe von Kotzebue ' s

» Armem Poeten « . Meiſter Ludwig wußte mit den einfachſten

Mitteln aus dem armen Poeten Lorenz Kindlein das liebens⸗

würdigſte rührendſte Menſchenbild zu ſchaffen . Schon in der

Probe bewegte er mich ſo , daß ich die Thränen nicht zurück

halten konnte . Ich ſchämte mich und ſchluchzte : » O, bitte ,

Herr Devrient , haben Sie Geduld mit der neuen Kollegin .

Ich weiß gar nicht , wie Sie es anfangen , aber Sie ſpielen

Einem das Herz aus der Bruſt . « — Devrient reichte mir die

Hand und ſagte freundlich : »Beſſer zu viel Gefühl , mein

Fräulein , als kaltes Erwägen . Nur dabei verharrt , das ver—⸗

0—
Gutes . «

Das Urbild des » Armen war einſt eine in

Berlin ſtadtbekannte Perſönlichkeit :der talentvolle Gelegenheits —

dichter und Improviſator Gottlieb Wilhelm Burmann , der

II. 22K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenze
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unbewußt zu Kotzebue ' s liebenswürdigſter Bühnenfigur Modell

geſtanden hatte . Gubitz erzählt von ihm : » Er war in alten

Tagen und mißlichen Umſtänden in der Ungerſchen Buchdruckerei

Korrektor geworden . . . und im Rückblick ſehe ich ſeine gebeugte

Geſtalt , ſein Stübchen und deſſen Dürftigkeit noch vor mir .

Er war voll Naturgabe , aber freilich bahnlos bei vielem Wiſſen .

Hoffend auf Gönner , die ſeine in aller Hinſicht ſtets gutmüthige

Willigkeit zum Erheitern ihrer Geſellſchaften mißbrauchten ,

glaubte er irgendwo angeſtellt zu werden . Wie ſo mancher

Beſcheidene wurde aber auch er benutzt , dann getäuſcht , und

ſich darbend durchquälend , blieb er dennoch , trotz harten Elends ,

in dem er unterging und nur aus Erbarmen ein Sterbelager

fand , unwandelbar bei ehrenhafter Geſinnung , ob auch nicht

ganz ohne empfindliche Bitterkeit . Das beweiſen viele ihm

eigenthümliche Züge ; wenigſtens einer davon ſei erwähnt . Be —

ſonders hatte ein hoher Beamter , in deſſen Gunſtkreiſe Bur —

mann oft mit ſeinem Geiſte erfreute , Verſprochenes nicht erfüllt ,

ihn dann fern gehalten , und als der nothleidende Dichter — faſt

zwei Jahre unbeachtet doch ein Mal in Gegenwart eines

Freundes wieder zu einem Feſtmahl des Wortbrüchigen ein —

geladen wurde , entgegnete Burmanns Selbſtgefühl zürnend
dem geſendeten Diener :

»Beſtell ' Er Seinem Herrn : ich will bei ihm nicht eſſen ,
Er hat mich lange Zeit , jetzt hab ' ich ihn vergeſſen ! «

Ja , ja , armer Poet ! —

In ſolchen kleinen Genrebild - Figuren , wie der arme Poet

Lorenz Kindlein , der getreue Knecht Gottſchalk in »Käthchen

von Heilbronn « und der Apotheker in » Hermann und Dorothea « ,

die Meiſter Ludwig mit Vorliebe ſpielte , und in vielen ſeiner

komiſchen , ja burlesken Rollen , wie Körners Nachtwächter ,

Ferdinand von Meißen in den »Drillingen «, Magiſter Lämmer —

meier in »Künſtlers Erdenwallen « , Elias Krumm in » Der

grade Weg iſt der beſte ! « Hieronymus Knicker , Amtmann

Rührei in Wolffs » Hund des Aubry « , Schneider Fips in
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»Gefährliche Rochus Pumpernickel u. a er⸗

ſchien Ludwig Devrient mir ſtets am liebenswürdigſten auf der

Bühne , da für dieſe kleinen Partien ſeine gebrochene Kraft

noch vollkommen ausreichte und man nicht jene entſetzlichen Ka —

taſtrophen , wie Ohnmachten und Krämpfe zu befürchten hatte .

Aber was wußte der Meiſter aus den kleinſten vom Dichter

nur angedeuteten Rollen zu machen ! Meiſter - Figuren ! Ja , ſie

waren ſein höchſter Triumph ! Und welcheerſtaunlicheVielſeitig—
keit und Geſtaltungskraft liegt ſchon in dieſem kleinen Rollen⸗

verzeichniß ! Er , der uns heute als König Lear erſchütterte , als

Franz Moor entſetzte , als Shylok beängſtete und als Richard III .

grauſen machte — derſelbe Meiſter Ludwig ſpielte und ſang

und tanzte morgen die Witwe Rußkachel und

den Schneider Kakadu zum — » Wälzen vor Lachen « , wie der

Berliner ſagte . Und alle dieſe heterogenſten Rollen und Masken

paßten ihm , als wären ſie ihm auf den Leib geſchrieben und

geſchneidert .
Ueber zwei ſolcher kleinen Lieblingsrollen ſchreibt R ahel

im
3. —

1820 :

Dieſer Tage ſah ich Devrient in zwei Stücken , und war

ganz
entzückt , Einmal wieder! mit Phantaſie und Kunſt in

Berührung zu kommen ! Dieſe Berührung an ſich allein ließ

meine ſchwachen Augen weinen und meine ganz zerſtörten Nerven

vibriren , wie ein Krampf . Erſt muß te ich » Die Eheſcheuen «

von Mad . Weißenthurn genießen , — dann gab man : » Der

grade Weg iſt der beſte «, von Kotzebue , wo Kaibel in Mann⸗

heim ſo charmant den hinterliſtigen Kandidaten ſpielt, den ich

höchſt bewund ere .
Devrient nahm es mehr als Maske , nämlich

als ein Kandidat , wie er jetzt in den letzten z ehn Jahren nicht

mehr zu ſein braucht / die Bühne aber kann das ertragen , wenn

die Nebenſpieler auch in demſelben Sinne verführen , wie in

Frankreich ; in dieſem Sinne aber war ? Devrient ein Meiſter .

Affektirte Ausſprache eines Ungebildeten ; ebenſo übertrieben

ſorgſamer Anzug ; glänzend von Neuheit und Reinheit . Puder ,

22 *
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Manſchetten , Schleife an der Binde, Schnupftuch aus der

Taſche , neueſte Schuhe , größliche Schnallen , glänzendſter Hut .

Steife Mienen ! Welche Kunſt ! Nicht einen Augenblick über —

trieben ; ſteif und niedrig und ſich vornehm beſtrebend . Ganz
vollkommen nüancirt ; im Ganzen nicht zu altmodiſch .

—Im »Nachtwächter « von Körner brachte er mich an Komiſch ,

an Tragiſch , an Maler , an Dichter hinan ! Erſtlich hatte er

eine andre Sorte krumme Beine , als im erſten Stück , war

trotz des Zettels nicht für mich zu erkennen ; und ich zweifelte ,

obgleich er ſprach , bis er ſagte , er ſei der Nachtwächter ! Er war

angezogen und ſah aus , wie man in allen brandenburgiſchen

Dörfern , wo man Pferde wechſelt , Kerle findet mit Jacken ,

Pantoffeln und Nachtmützen , die keine Poſtillone und keine

Schmierkerle ſind , aber doch mit dem Stummel im Maul mit

raiſonniren und die Klugen auf dem Hof oder vor dem Hauſe

ſind ; ſprach kraß brandenburgiſch . Prahlerig , mit ausge —

ſchrieener überlauter Stimme , mir dem ſchärfſten rrr . Sein

Ganzes war Prahlen ; und dies aus dem Elend , wie es bei uns

iſt , bis zur Tragik herangeführt : und über jedes Einzelne te

man lachen . Solche Ausſprache ! Alles , was man je in der

Art gehört hatte , zuſammengefaßt . Die Vornehmen ſah man

darin : die Provinz ; der Menſchen allgemeine Lage ; Möllendorf ,

den Seligen , in ſeinem Urſprung , zum Beiſpiel ; Sprache ,

Prahlen , Alles ! Ein Maler gehört dazu , dies aufzufaſſen , bis

in der Haltung der Finger : und das nicht wie Iffland ; ſon —
dern von innen her : erfüllt von ſeinem Vorbild , nicht vom

Parterre . Dann ward er ahnender Dichter : das Phantaſtiſche ,

Traurigſte ahnend , als er abſingt ; wie ein Shakeſpeareſcher !

Erſt tutet er , ſingt ab , dann ein Lied vor ſeinem Fenſter ,

wegen ſeiner Mündel ; dann jodelt er zuletzt . Mit einer Falſch —

heit im Accent , Ton , Artikuliren und Beginnen — und doch
mit einer Ahnung und Hindeutung auf Hohes : daß ich ſo

applaudirte , daß ich auf der Stelle Migraine bekam . «

Als Lämmermeier frappirte er durch die glücklichſte Ver —
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wandlung des burſchikoſen Magiſters in einen ſtutzerhaften

Aventurier .

Sein Fallſtaff in Heinrich III . eine Rolle , die Iffland

ſich nie zu geben getraute — ſprude elte förmlich über von derb⸗

kräftigem Humor , toller Laune und genialer Liderlichkeit.
Wenn dieſer dicke ſchmutzige gemeine Witzling ſich wie ein volles

Faß auf die Scene förmlich kugelte , ſo erdröhnte das Haus

ſchon von homeriſchem Gelächter . Daß der widerliche Schmarotzer

keinen Ekel , ſondern nur ſtürmiſche Heiterkeit erregte — das
war eben der Triumph von Meiſter Ludwigs göttlicher verſöh —

nender und mildernder Kunſt .

Aber wahrhaft grauſenerregend war der Anblick , als

dieſer ee »Fleiſchberg . «, dieſer luſtige Gal genſtrick ,

drollige Lügner und Prahlhans einſt auf offener “ Scene ſeinen

nervöſen Anfall bekam und der Länge nach zu Boden fiel .

Die Augen quollen förmlich aus dem feiſten runden roth⸗

geſchminkten Geſicht , die hochaufgepol ſterte Bruſt athmete

ſchwer , die gichtgekrümmten zuckten und zupften durch

die
—5

wie im Flockenhaſchen der Sterbenden . . . Und doch

war der arme Meiſter John - Devrient bei voller Beſinnung

während dieſes Zufalles .

Genaſt ſah Devrient dieſe Rolle einſt im vollen Rauſche

ſpielen — und dennoch meiſterhaft , genial . Er lernte den

großen Ludwig 18 19 in der Weinſtube von und Wegener

kennen und ſollte mit Meiſter John ſpäter ins Theater gehen . .

» Bis dahin wurde gezecht und die luſtigſten Anekdoten erzählt,
worin Devrient ebenfalls Meiſter war . Endlich erinnerte ich

ihn, daß es wohl Zeit ſein möchte , zu gehen . » Na , ſo komm

mein Junge und begleite mich ins Theater ! « — Als wir auf

die Straße kamen , erfaßte mich eine namenloſe Angſt , denn

jetzt erſt bemerkte ich, daß er einen tüchtigen Spitz hatte . In

ſeiner Garderobe im Opernhauſe angelangt , mußte ich ihm ,

während er ſich ankleiden ließ , die Rolle des feſfer
hören . » Du brauchſt mir nur anzuſchlagen , mein Junge !
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bemerkte er . Dieſes vertrauliche Du gebrauchte er ſtets bei

jungen Schauſpielern , denen er wohl wollte . Ja , Du lieber

Gott , was half mir das Anſchlagen ? Ich mußte ihm die ganze

Rolle ſoufliren , denn er wußte kein Wort . Du mein Himmel ,

dachte ich, wie wird das werden ! und ging mit großer Be —
— 4 —

0 —
8 —

ſorgniß in den Zuſchauerraum . . . Gleich bei ſeinem Er —

ſcheinen wurde Devrient vom Publikum mit einem Beifallſturm

begrüßt , der ſich bis zum Schluß ſeiner Darſtellung zum end —

loſen Jubel ſteigerte . Welchen Eindruck das Spiel dieſes un —

erreichbaren Meiſters auf mich machte , kann ich mit Worten

nicht beſchreiben , aber unauslöſchlich lebt es in meiner Seele

fort , wie es Jedem gehen wird , der das Glück hatte , ihn in

dieſer Rolle zu ſehen . Das war ja ein ganz anderer Menſch ,
als der, dem ich in der Garderobe die Rolle überhört hatte .

Hier war Alles die größte Sicherheit und die Worte ſprudelten

nur ſo hervor . Dabei wußte er ſein glückliches Nachahmungs —
talent aufs Köſtlichſte zu gebrauchen . In der Seene in der

Schenke nach dem Raube , in welcher Fallſtaff zuerſt den König

vorſtellt , ſprach er , als ob man Mattauſch , der an dieſem Abend

den König ſpielte , hörte — und wie alsdann der Prinz , den

Krüger gab , den Stuhl einnahm und Fallſtaff den Platz des

Prinzen vertrat , glaubte man eine und dieſelbe Perſon zu

hören , denn täuſchend kopirte er das dumpfe hohle Organ des

Letzteren . Leider hatte ich zu jener Zeit nur Gelegenheit , den

Meiſter in dieſer Rolle zu ſehen , und offen muß ich geſtehen ,
daß ich dieſelbe nie wieder in ſolcher Vollendung geſehen habe .

Alle übrigen Darſteller waren Pygmäen gegen ihn . Ich hatte

während meines Aufenthalts noch mehrere Male das Glück,
ſeine Geſellſchaft zu genießen und gewann den Menſchen ttrotz

ſeiner Schwäche ebenſo lieb , wie den Künſtler . Wie entſetzlich

er aber in ſeine Geſundheit wüthete , davon ſollte ich mich an

dem erwähnten Abende überzeugen . Nach jedem Akt ging ich
in ſeine Garderobe , um ihm mein Entzücken mitzutheilen ; da
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bemerkte ich , wie er aus einer Flaſche , ehe er die Bühne betrat ,
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und zu meinem Entſetzen hörte ich, daß es Rum ſei . Die große

Flaſche war noch vor Ende des Stücks geleert . Als ich Albſchied

von ihm nahm , ſagte er mir Folgendes: » Nun , mein Junge ,

ich habe Dich einen Akt in »Figaro ' s Hochzeit « geſehen und

ein ganz ſchätzbares Talent in Dir gefunden , aber Du haſt

noch viel zu lernen . Arbeite daher tüchtig fort und bleibe

auf dem Wege der Wa hrheit , ſo kann Dir ' s mit der Zeit

nicht fehlen ! e
Ja , auf dem Wege dderWahrheit ! Daß Meiſter Ludwig

dieſen nie und nimmer verließ das war ſeine höchſte Kunſt

ſein Triumph der Menſchend 8
Welch ein köſtliches reines Bild der Wahrheit war ſein

Koch Syrus in dem M ö
» Die Brüder « , von Terenz ,

welche Goethe zuerſt 1801 am Geburtstage der Herzogin Anna

Amalia nach einer Ueberſetzung von Einſiedel auf ddie e
ja , auf die Deutſche Bühne gebracht hatte . — Der eigent⸗

liche und Wiedererwecker des alten Römerſräczs
war Schiller . Denn dieſer ſchreibt im December 1795 an

Goethe : » Sie woce von einer ſo großen Theuerung in der

Theaterwelt . Iſt Ihnen nicht ſchon der Ged anke

ein Stück von Terenz für die neue Bühne zu verſuchen ?
DDie

Adelphi hat ein gewiſſer Romanus ſchon vor 30 Jahren güt
bearbeitet , wenigſtens nach Leſſings Zeugniß . Es wäre doch in

der That des Verſuchs werth . Seit einiger Zeit leſe ich wieder

in den alten Lateinern und der Terenz iſt mir zuerſt in die

Hände gefallen . Ich überſetzte meiner die Adelphi aus

dem Stegreif und das große Intereſſe , das wir daran genom⸗

men , läßt mich eine gute Wirkung erwarten . Grade dieſes

Stück hat eine herrliche Wahrh heit und Nzatur , viel Leben im

Gange , ſchnell ddecidirte und ſcharf beſtimmte CCharaktere , und

durchaus einen angenehmen Humor ! «

Durch Wolff waren „ Die Brüder « dann auch nach

Berlin gekommen . Um das Mienenſpiel nicht zu zerſtöxen ,
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wurden keine ganzen Geſichtsmasken angewendet , wie zur Zeit ,
als die Adelphi zuerſt auf die Bühne kamen , ſondern nur Naſe ,
Kinn — und wo ' s Noth that , auch wohl Backen und Stirn .

Was der gelehrte Archäolog und Kritikus Böttiger über

den erſten Weimarſchen und überhaupt Deutſchen Koch Syrus
—über Becker ſagt , das paßt in noch höherem Maße auch auf
den Syrus Meiſter Ludwigs . In jener Kritik Böttigers vor

juſt drei Viertel Jahrhunderten heißt es :

» Die Masken des . . . Sanio und des Sklaven Syrus
waren nach den noch vorhandenen Reliefs in der Villa Albani

und den Herkulaniſchen Gemälden ſo ſprechend kopirt , daß man

ſich bei ihrem Anblick wirklich in das Alterthum verſetzt glaubte .
Beim Sanio war das ſtreifige Gewand als Abzeichen ſeines
Metiers nicht vergeſſen . Syrus ( Becker ) wurde unübertrefflich
wahr und behaglich geſpielt . Der vorwärts gebogene watſchelnde
Gang , das Streicheln des wohlgenährten Bäuchelchens und vor

Allem die liſtige Miene und die ſpöttiſche Oeffnung des Mundes ,
die uns auf allen alten Masken ſo karikaturmäßig erſcheint ,
waren hier in ein vollkommenes Ganzes trefflich verſchmolzen ,
und Jedermann , dem dieſer Syrus mit ſeinen hundert Lazzis
ein Lachen abgewann , mußte geſtehen , daß dies Alles durch die

Maske , die dem untern Theil des Geſichts eine flache Rundung
und Feſtigkeit gab , volle Bedeutung und Nachdruck erhalte .

Schon ſein Anblick verbreitete ein gewiſſes lächerliches Wohl —
behagen , und ſo oft er abtrat , waren alle Hände in Be —

wegung . . . «

Und doch wurde jener »unübertreffliche « Syrus Beckers

nach Wolffs Urtheil , der in Berlin das Stück nach dem alten

Weimarſchen Muſter inſcenirte und einſtudirte , von Devrients

Syrus weit übertroffen . — Meiſter Ludwigs Syrus - Maske
hatte eine hinaufgezogene breite Stumpfnaſe —hochſtrebende
Augenbrauen —dicke falſche Backen und eine wohlgepflegte
Leibesrundung . — Auch Wolff und Lemm waren in den

beiden Hauptrollen ausgezeichnet —
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Wie übermüthig luſtig ſpielte Meiſter Ludwig mit mir

in dem närriſchen , faſt kindiſch komiſchen Singſpiel : » Die

Hottentottin « — das und die man ſich heute auf der vornehmen

Berliner Hofbühne kaum denken könnte .

In der »Hottentottin « war Devrient der bramarbaſirende

aufſchneideriſche Hageſtolz , der vorgibt , in al llen Ländern der

Welt geweſen zu ſein , alle Sprachen zuſprechenꝛe. Die Pſeudo —

Hottentottin ſpielte ich . Zuerſt erſcheine ich als elegante Dame

und dann als Wilde , um den überſpannten Vetter , der für

Wildniß ſchwärmt , als Hottentottin zu erobern .

Welch ' eine Angſt und Noth mir mein von der ſparſamen

Intendanz geflicktes und geſtücktes Hottentotten - Koſtüm machte ,

habe ich ſchon in einem früheren Kapitel erzählt . Und nun

ſollte dies Stück und dies Geſtückte gar in einer Feſtvorſtellung

bei Hof in dem Bijou⸗Theater des Neuen Palais bei

Sansſouci vor den kaiſerlich ruſſiſchen Gäſten gegeben werden !

In dem kleinen , glänzend beleuchteten Saal vor den

gelangweilten hohen Herrſchaften , die zwei Schritt weit

vom Orcheſter entfernt ſaßen , zu ſpielen ! — das beängſtigte

mich ſchon genügend , und nun gar noch in dem Koſtüm !

Ich war außer mir und klagte , wie ſo oft , dem lieben

Kollegen 35 Noth : »Beſter Herr Devrient , mir iſt ſchhrecklich

zu Muthe . Bei dieſer Beleuchtung und in dieſem alten Koſtüm

auftreten — ohne Lorgnette iſt der angeflickte hochrothe Saum

zu ſehen . Man wird mich verhöhnen . Und vor dieſem marmor —

kalten Publikum , dem das Lachen zu gering ſcheint , ſingen

und Solo tanzen zu müſſen —ich bebe . «

» Ah , bah ! Kinderei ! « erwiderte Devrient . » Was gehen

uns die hohen Herrſchaften an ? Wenn ſie von Fleiſch und Bein

ſind , wollen wir ſie ſchon warm bekommen . Ich werde ihnen

ein Kauderwelſch vorſchwätzen , daß ihnen der Kopf brummt ,

und werde ihnen Töne vorſingen , daß ihnen ſchwindlich werden

ſoll . Ein Hottentottiſch ſollen ſie hören paſſen Sie einmal
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auf ! Tanzen Sie nur friſch drauf los , Sie tanzen ja charmant ,
und Sie ſingen ja auch hübſch ; alſo Courage ! Das Stück wird

auf allerhöchſten Befehl gegeben ; darum haben wir uns alſo

um die läppiſche Farce nicht weiter zu kümmern . «

Die gefürchtete Scene kam . Ich hatte mit Devrient ein

Duett zu ſingen , nach der Melodie des Duetts aus der »Zauber —

flöte « zwiſchen Papageno und Papagena . Jedesmal überraſchte

mich Devrient mit anderen hottentottiſchen Worten . Das

Publikum konnte gar nicht beurtheilen , wie erfindungsreich er

war . Das Duett begann alſo nach der Melodie » Pa . . pa . .

Pa . pa . Pa . pa . geno « , die ich den lieben Leſer im

Geiſte mitzuſummen bitte . Devrient ſang mit ſeiner urkomiſchen ,
heiſer krächzenden Stimme : »Ritſch li elum , ru britſch brätſch

tſchum tſchi « in raſchem Tempo . — » Bim ſquam letſch bu

natſch qual brumm ſchwa « ſangen wir Beide aus vollem Halſe .
Und ſiehe da, die Marmorſtatuen thauten wirklich auf , ſie

lachten , riefen Bravo , applaudirten ſogar . Devrient erfand

Unglaubliches im Bereich der wilden Sprachen , mein Solotanz

ging wider Erwarten trotz des erröthenden Saumes gut , und

Hofrath Esperſtädt kam nach dem Stückchen auf die Bühne
und verkündete uns holdſelig lächelnd , daß die allerhöchſten ,
höchſten und hohen Herrſchaſten äußerſt befriedigt geweſen ſeien .

»Nun⸗«, rief Devrient triumphirend , »habe ich nicht recht

prophezeit ? Sehen Sie , liebſtes Fräulein , wenig Reſpekt vor

den Zuſchauern und auch nicht allzuviel Reſpekt vor der Sache

—es iſt bisweilen nothwendig . Gewiſſe Rollen muß man

beim Schopfe faſſen und ſie ſich zurecht machen . Wenn man

ſie zu ehrerbietig behandelt , ſchlagen ſie Einen todt . «

Und ſchon am nächſten Abend war dieſer freche Fallſtaff
—dieſer pfiffige Syrus — dieſer tolle Hottentotte der rührendſte

Schewa in Cumberlands » Juden « ein Kabinetſtück von treuer

liebenswürdiger Detailmalerei . Wie wußte dieſer Schewa die

Kontraſte zu pointiren und doch zu verbinden ! Dieſer Jude



forderte Menſchenachtung : nicht nur im Spiel von den Mit⸗

ſpielenden ! Nicht nur von dem ergriffenen Zuſchauer — —

nein , von der ganzen Menſch hheit für die unterdrückten Brüder ,

Mögel ſie Chriſten , Juden oder Heiden heißen . Wie packte

erſchütterte dieſer Schewa in der Scene , da der vornehme

chriſtliche Bankier
15

an dem armen alten lächerlichen Juden

vergreift . Nicht der Jude empört ſich in dem Mißhandelten —

nein , der Menſch . Vor unſern Augen fällt Stück

für Stück von dieſer armſeligen Hülle , von ddieſen Wunderlich —

keiten und A ichkeiten , hinter denen ſich der » Menſch «

Schewa vor den Judenhaſſern zu verbergen ſuchte — — und

dieſer Menſch Schene wächſt aus dem verachteten , lächerlichen
Juden vor unſeren Augen ?Zoll für Zoll zu einer gradezu tra⸗

giſchen Würde empor rieſengroß !

Von der feinen Genre - Malerei , mit der Devrient dieſen

geizigen Juden ausſtattete , hier nur
8405

Detail - Züge : Das

ſorgfältige Beſehen des Geldes und Dokumente , ob er auch

nicht betrogen werde , — das be 1015 Verbergen der Brief —

taſche und Zuknöpfen der Taſche , — die Sorzfamten
mit

der er beim Niederſeetzen die Rockſchöße aufhebt , umd die Kleidung

nicht abzunutzen . . . ſolche Einzelheiten muß man geſehen

haben , um das vollendete Bild zu würdigen ,d das der geniale

Künſtler daraus zu ſchaffen wußte .

An dieſe F . knüpft ſich eine Anekdote ,

die ich hier wohl einſchieben darf .

Als Devrient in Hamburg den Schewa ſpielte , hatte der

oft ſehr Zerſtreute in der Scene mit dem Bankier Bertram die

ii 18 vergeſſen . Er greift in die Fruſt⸗

taſche — ſie iſt leer . Schnell gefaßt flüſtert Schewa dem

Bankier zu : »Ich habe meine Brieftaſche vergeſſen — extem —

poriren Sie , bis ich wieder komme . . . « — » Und was extem —

porirte ddies geiſtreiche Kameel Gloy ? « —erzählte Meiſter

Ludwig ſpäter oft mit unnachahmlicher Komik — »hören Sie
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und ſchaudern Sie . « Dann kopirte er Gloys Stimme täu —

ſchend : » Der verdammte Jude hat ſeine Brieftaſche vergeſſen
und ich muß hier nun ſtehn und extemporiren . . . Wie kann

der verdammte Jude nur ſeine Brieftaſche vergeſſen ?«
und ſo mit Grazie in intinitum weiter , unter dem homeri —

ſchen Gelächter des Publikums bis der unglückliche Schewa
mit ſeiner Brieftaſche wieder auf die Scene ſtürzt . —

Die ſchwerſte Aufgabe für Devrient - Schewa aber war

doch die : dieſen hungernden , feilſchenden , wuchernden Juden ,
der ſich ſpäter als der uneigennützigſte Wohlthäter der Menſch —
heit entpuppt — dieſen »umgekehrten Shylock « , wie ihn ein

Kritiker genannt hat , überhaupt . . . möglich zu machen !

Dieſen Schewa , der — als er an Adolf Bertram 300 Pfund

verborgt hat — folgenden Kihe Monolog hält :

»Ach ! ach ! muß ich doch greinen — kann mir nicht

helfen . — Schewa , Du biſt ein Narr . 233 ert Ffand
täglich — wie viel macht das im Jahr ? — O Jemine ! Ich
bin ruinirt , ausgehungert , zur Pfennigkerze eingeſchrumpft !

Ihr ſollt ' s aber büßen , ihr Eingeweide ! Vierzehn Tage will

ich kein Fleiſch eſſen , will Luft ſaugen als Nahrung , mich am

Dampf einer Aldermansküche ſatt eſſen ! Ja , ja ! Doch gemach ,
Freund Schewa — auf ein Wort ! Biſt Du nicht reich ?

wunderbar reich ? abominabel reich ? Und doch lebſt Du nur

von dürren Krumen , läßſt Deinen Appetit darben , um Deine

Liebe zu mäſten ! Verdammſt Dich zu einem Leben der Armuth ,
damit der Arme im Ueberfluß lebe ! Nun , es ſei ! So lange
Du ein Knicker nur auf Deine eigenen Koſten biſt , magſt Du

an
81 ärmlichen Gewande Gefallen finden und die Ver —

achtung der Welt für achten ! «

Dieſen Schewa , der hungerte und wucherte , um ſein
Geld mit vollen Händen der Armuth zu geben , —der ſeine
Rolle und das Stück mit

5
Worten ſchließt :

» Wo ich den Schatz jetzt en ege , da wird er wieder —

gefunden werden von Wuu der da ſucht. Ich begrabe ihn
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nicht in einer Synagoge oder ſonſtigem Denkmal , ich ver —

ſchwende ihn nicht an Eitelkeit oder öffentliche Werke ; ich hinter —

laſſe ihn einem barmherzigen Erben und erbaue mein Spital

im menſchlichen Herzen . . . «

Dieſen problematiſchen Schewa machte Meiſter Ludwig

auf der Bühne nicht nur möglich — — er machte ihn auch

wahr !

Ueber Devrient - Schewa und deſſen Antipoden , den

Devrient - Shylock , ſchreibt Zelter im Mai 1815 —alſo

bald nach Meiſter Ludwigs Engagement in Berlin — an

Goethe :

„ Geſtern habe ich unſern neuen Schauſpieler Devrient

den Shylock ſpielen ſehn . Der Beifall , den ihm unſer

Publikum bisher reichlich mitgetheilt hat , bezog ſich beſonders

auf Judenrollen , indem er das Jüdiſche Deutſch mit großer

Vollkommenheit ſpricht . Dies fand nun auch hier ſtatt , doch

nicht auf Ifflands Art , der die Lacher zu gewinnen wußte ;

die Rolle ward wahrhaft tragiſch , von vornherein bis ans

Ende und ich habe nichts Schöneres in der Art geſehn. Dabei

war er höchſt wahr koſtümirt , wie ein Jude und wie ein Venetia⸗

niſcher Jude ( wiewohl ich noch keinen geſehn - habe , aber auch

keinen andern zu ſehn begehre ) , ſo ſtand , ſo ſchritt , ſo trug

er ſich , ſo kroch er , nach ſeinem Rechte , nach ſeinem Stande

und ſtellte einen rechten Kaufmann dar , wie ihn Venedigs

Geſetz zu ſein erlaubt . Dabei blieb er die nämliche Perſon

und zugleich ein ganz anderer Mann , nachdem er mit dem

Antonio , mit dem Dogen , mit der Portia oder mit ſeiner

Tochter ſprach . Vorige Woche habe ich ihn den Schewa

ſpielen ſehen , aber ganz verſchieden von jetzt und wieder trefflich

koſtümirt und das jüdiſche Deutſch mit einer Wahrheit und

Ernſthaftigkeit , die bezaubernd iſt . Beſonders ſoll nicht ver —

geſſen werden , wie er das Ende ſeiner geſtrigen Rolle zu halten

wußte . Von da an , wo er das Meſſer in der Hand , den Spruch

des jungen Rechtsgelehrten hört , bemerkte ich im Publikum den
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Effekt des Verſöhnungsaktes ; ein unwillkürliches Mitleiden

drängte ſich auf , inſofern Jeder im Tiefſten fühlt , daß der Jude

eigentlich vom Rechte betrogen wird , und ſo iſt der Kerl vom

Theater , wie ein untergehender Mond , und hinterläßt einen

Antheil , den ſich Niemand leicht geſteht und deſto tiefer fühlt ,
der aber ganz unmöglich wird , wenn die Rolle nicht mit dem

bittern religiöſen Ernſt geſpielt wird , der ihr zukommt . . . «

Nicht weniger tragiſch - groß war Meiſter Ludwig als

Oſſip in Raupachs »Iſidor und Olga « . Das jetzt längſt ver —

altete Stück machte in den zwanziger Jahren das größte Auf —

ſehen . Es zeichnet ſich durch edle Einfachheit aus , ſchildert in

ergreifender Weiſe die Greuel der Leibeigenſchaft in Rußland
und hält ſtreng die drei Ariſtoteliſchen Einheiten inne . Un⸗

vergeßlich bleibt mir die Scene , wie der arme zertretene , um

ſein ganzes Lebensglück beſtohlene Oſſip - Devrient — in ele —

ganter ruſſiſcher Tracht auftretend — als eine Art gezwungener

Hofnarr dem Fedor ſeine Geſchichte und ſein Geſchick erzählt
— mit dämoniſcher Gewalt — verbiſſen — ingrimmig . . .

Aber am Schluß , wie er von ſeiner Liebe zu Axinia ſpricht —

da bricht ſein reiches warmes Gefühl durch , wie eine erlöſende
Sonne durch düſtere Sturmwolken ! Welche Herzenstöne ſtanden

dieſem Oſſip zu Gebote bei den Worten : » Meine Axinia hatte

Augen , wie Veilchen . Wenn ich ſeitdem Veilchen ſehe , muß

ich weinen . . . Sie ſtarb , da ſie mein Kind gebären ſollte . .

Gott ſei Dank , ſie nahm es mit in ' s Grab ! — — Fedor ,
warum lachſt Du nicht über den närriſchen Hofnarren ? ! «

Dann wieerſchütterndals » Unbekannter « in » Die Galeeren —

ſklaven , oder die Mühle von St . Alderon «, von Theodor Hell

nach den deux forcats bearbeitet , 1823 zuerſt mit melodrama —

tiſcher Muſik von Schubert und Lindpaintner gegeben . Gleich
bei ſeinem erſten Auftreten zeichnete Meiſter Ludwig ſich durch
vollendete Genremalerei aus : Wahrheit ! Wahrheit ! in jedem

Zuge , ſelbſt im kleinſten . Wie charakteriſtiſch iſt ſein zerfetztes

Koſtüm , ſein ganzes Erſcheinen als franzöſiſcher Marodeurauf dem



Rückzuge von Moskau ! Wie haben Hunger —Kälte — Elend

jeder Art ihn heruntergebracht ! Todtmüde ſchleppt er ſich

dahin . . . Nur der alte Spitzbubenblick des verruchten Galeeren —

ſklaven iſt ihm geblieben . Kaum vom Hungertode gerettet

hei ! wie bricht da die alte Bosheit ihm aus allen Poren wieder

hervor ! Mit welchem unnachahml ichen Jauchzen ſchwenkt er

triumphirend den Hut ! . . . Doch am Schluß fällt der ertappte

Galeerenſklave , der abgehärtete B
oſcwicht

in eine ſtumpfe

Gleichgült igkeil, als die Ketten ihm wieder angelegt
werden .

In ſeinem Blick liegt das troſtloſe Wort : für immer ! — Und

doch wenden wir uns nicht voll Ekel von dieſem Scheuſal und

Abſchaum der Menſchheit ab ! M 4 Ludwigs geniale verklä —

rende Kunſt wußte auch hier das Bzild einer intereſſanten — ja ,

ſchönen Häßlichkeit zu ſchaffen . Den liebenswürdigſten

in zu dieſem rettungsloſen Böſewicht bot der ſchöne

Rebenſtein als unſchuldiger Galeerenſtlave.
In Shakeſpeare ' s » König Johann « gab er den Hubert

in der Scene : wo dieſer dem Prinzen Arthur die Augen aus —

brennen ſoll — in der Hand wirkliches glührothes Eiſen , im

Auge lodernde Schrecken — ſo entſetzenerregend ,daß dieſe Scene

nie ohne Angſtſchreie und i im Publikum vorüberging .

Ueberhaupt die Macht dieſer Augen voll ſchwarzer Glut !

Alte Berliner , die den alten Fritz noch geſehen , bezeugten :

deſſen berühmte zündende “Augenſtrahlen hätten vor einem Blick

Ludwig Devrients erbleichen müſſen .

Vor der dämoniſchen Kraft dieſer ſo plötzlich aufblitzenden
zja, verſengenden Augen brach einſt die junge Schauſpielerin ,

welche Devrients König Richard III . ein Körbchen mit Kirſchen

überreichen ſollte; auf offener Scene ohnmächtig zuſammen. —ç—

Und doch war der arme alte Devrient damals nur noch ein

Schatten ſeiner S elbſt !

Louis Schneider erzählt :daß er ſelber in Raupachs Poſſe

5 feindlichen Brüder « eines Abends vor den flammenden

Blitzen dieſer Augen Gedächtniß und Sprache verlor !



Eduard Devrient , der von 1819 an bis zum Tode

Meiſter Ludwigs , alſo vierzehn Jahre lang mit i genialen
Onkel dieſelben Bretter betrat , charakteriſirt uns den großen
Schauſpieler ſehr treffend :

» Der enthuſiaſtiſche Beifall eröffnete ihm das weiteſte
Gebiet der verſchiedenſten Rollenfächer , drängte ihn oft zu Auf —

gaben , die ſeiner nicht würdig waren , verführte ihn auch zu

ſolchen , die ſeiner künſtleriſchen Individualität durchaus nicht
zuſagten . Dahin gehörten alle , welche gleichgewichtige edle

Haltung in Rede und Geberde , Anſtand , Würde und Weltton

forderten . ) Er war ein Antagoniſt der Weimarſchen Schule
und alle blos rhetoriſchen Rollen mißlangen ihm . Er beſaß
weder Anmuth , noch Adel und Flüſſigkeit der Rede , ſeine
Sprache hatte hohlen naſalen Kehlton und ſtieß auf die

Accente , wodurch namentlich der Vers nicht ſelten zerriſſen
wurde . Ideale Menſchen in reinem Ebenmaß darzuſtellen , war

Ludwig Devrients Beſtimmung nicht , die ſchöne Form ſtand

ihm nicht zu Gebote , ſein Geiſt jagte in einer Art von dämoni —

ſcher Luſt an den Grenzen des Menſchlichen nach ſeinen extremen
Erſcheinungen . — Das Außerordentliche , Entſetzliche , Grauſen —
erregende , das Bizarre und das Lächerliche , von den feinſten
leiſeſten Zügen bis zum letztmöglichen Grade des Ausdrucks

das war das Gebiet , welches er mit genialſter Charakteriſtik
und wahrhaft poetiſchem Humor beherrſchte . Hier diente das

ſpröde Organ mit der erſtaunlichſten Biegſamkeit den mannig —

fachſten Stimmveränderungen , die ſchmächtige mittelgroße Ge —

ſtalt vermochte ſich in hundert verſchiedenen Figuren förmlich

zu verwandeln , das längliche Geſicht mit den etwas ſchlaffen

Wangen , der krummen ſpitzen Naſe , die von der Höhe des

) So gelangen ihm nicht der Carlos in »Clavigo «, der Marinelli in
A »Emilia Galotti « und Don Guiterre in Calderons » Der Arzt ſeiner Ehres ,

Mit ſeiner Darſtellung der letzteren Rolle war er ſelber ſo wenig zufrieden ,
daß er ſie an Lemm abgab . A. W.
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Naſenrückens an ſel
Ram

ſeitwärts herabgebogen war, verwan —

delte ſich trotz dieſer ausgeprägten Phyſiognomie — nicht

nur für jede Rolle , nein , von einer Rolle zur andern im

wunderbarſten Mienenſpiel . Das große feurige Auge , ſchwarz

wie das reiche weiche Haupthaar , im frappanteſten Rapport
mit dem unausſprechlich ausdrucksvollen Munde , konnte wahr⸗

haft erſchreckende Blitze der wildeſten Leidenſchaft ,des grimmig⸗
ſten Hohns ſchleudern , aber auch mit der liebenswürdigſten

Schalkheit freundlich anziehen . . . Dieſelben Schauer dämoni —

ſcher Offenbarungen —( wie als Franz Moor )— trugen andere

ſeiner Werke : die Wal hnſinnſcenen des Lear ,d die geſpenſtige Ge⸗

ſtalt des Oberrichters Gottlieb Cooke , die furchtbare mitleids⸗

werthe Wuth des Shylok und manche der erſtaunlichen Pro⸗

duktionen ſeiner ſpäteren Berliner Periode . Vergleicht man

damit die ſaubere , bis ins Kleinſte gehende treue Genremalerei

ſeines Juden Schewa , die rührende Naivetät und Gutherzigkeit

des armen Poeten , die drollige gutmüthige Bornirtheit in

Rollen , wie Baron Scarabäus , — ſieht man , daß er poſſen⸗

haften Relln, wie der Nachtwächter , Schneider Fips ꝛc. den

feinen Reiz der ſicherſten Charakteriſtik anzuſchaffen wuß te ,

daß Wiener Chargen , wie Schneider Kakadu und Rochus

Pumpernickel , ihn zum Volkskomiker machten und nicht nur

das Publikum , ſondern auch ſeine Mitſpiel er dergeſtalt mit

Gelächter überwältigten , daß dadurch Waufent in der Dar⸗

ſtellung entſtanden : ſo kann man den Umfang d 5 Genies er —

meſſen , mit welchem Ludwig Devrient ſeinen Einfluß auf die

Kunſtentwicklung äußerte . Dieſer Moment tritt weſentlich im

April des Jahres 1815 ein , da er die von Iffland ihm bereitete

Stellung einnahm . . . Aber in einem Punkte , und in einem

höchſt bedeutenden , war ſeine Individua lität ſchon in ſeiner

Breslauer Periode vollendet : in dem der künſtleriſe chen

Geſinnung ! Wie in Ludwig Devrient noch ein Mal die

Kraft der Intuition in der Schauſpielkunſt ſich äußerte ,

es totale Aufgehen in den darzuſtellenden Charakteren , dies
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e,,,

völlige Hineinleben durch unmittelbare innere Anſchauung ,
wobei die Fülle der frappanteſten Naturmotive wie unwillkürlich

hervortrat und dem Zuſchauer die vollſtändigſte Täuſchung

des Lebens brachte — ebenſo erſchien in Ludwig Devrient

noch ein Mal die echt künſtleriſche Liebe und Treue . Prätention

und Beifallsbuhlerei waren ihm fremd . Sein Spiel war über —

aus effektvoll , von einem glühenden Kolorit , jene Beſcheiden —

heit der Natur , worin Schröders Geſtalten ſich auszeichneten ,

hatten ſeine Geſtalten nicht ; ſie waren im Gegentheil ſtark

markirt , verriethen des Meiſters gereizte und aufs Aeußerſte

geſpannte Auffaſſungsweiſe und balancirten oft auf der haar —

ſcharfen Grenze zur Uebertreibung , welche Grenze er mit ſicherer

Kraft inne zu halten vermochte — aber alles dies war ihm

durchaus natürlich , er ſah die Menſchen ſo, wie er ſie gab ;

keine Abſicht , dadurch Effekt zu machen , kam dadurch in ſeinen

Sinn .

Ihm war es nur um ſein Kunſtwerk zu thun . Sein

Studium einer Rolle war ein unausgeſetzter Umgang mit dem

Menſchen , den er ſich dafür erfunden hatte . Er verkehrte mit

ihm im größten Behagen und mit wahrer Zärtlichkeit . Er

bildete die Geſtaltung ſeiner Phantaſie nicht aus , er ſchmückte

ſie nicht mit Einzelheiten — nein , er nahm dieſe von Tag zu

Tag an ihr wahr ; ſie gingen ihm an ihr auf zu ſeiner herz —

lichſten Luſt , die er dann das dringendſte Bedürfniß hatte ,
mitzutheilen . So trat er endlich mit der Geſtalt , die er ſich

angelebt hatte , vor das Publikum hinaus ; er führte ſie auf

mit der Freude und dem Wohlgefallen , womit man ein liebes

Kind den Leuten zeigt. Er ließ ſie vor dem Publikum ſich aus —

leben , wie ſie vor ihm gelebt hatte , wie ſie ihm gefallen hatte
und anders nicht .

Ludwig Devrient ſchien beſtimmt , durch die Treue und

die Reinheit ſeines Vortrags wieder gut zu machen , was

Ifflands Beiſpiel Gefährliches gehabt . Da war keine Präten —

tion , kein Beſtreben , die Aufmerkſamkeit vornehmlich an ſich



zu feſſeln , keine kokette Manier , keine Moſaik von einzelnen

ſorgſam bereiteten Momenten ; Ludwig Devrients Spiel ging

lediglich aus der Natur und konſequenten Nothwendigkeit ſeiner

Geſtalten hervor , wie er ſie nun einmal erfunden hatte . Er

lebte ſeine Rollen , er ſpielte ſie nicht . Daher kam es auch ,

daß er gar keiner Kunſtgriffe mächtig war , um Rollen , die

ihm nicht angemeſſen waren , deren er ſich nicht völlig bemäch⸗

tigen konnte , dennoch zu einer gewiſſen Geltung zu bringen ,

oder nur ihre Mängel glänzend zu verbergen , wie Iffland das

meiſterlich verſtand . Was Ludwig Devrient nicht vollkommen

leiſten konnte , mißlang ihm auch total . In gewiſſen deklama⸗

toriſchen und Repräſentationsrollen war er förmlich ſtümper⸗

haft ; die künſtleriſche Technik war nur da im höchſten Maße in

ſeiner Gewalt , wo er ſich der innerſten Lebensnerven und Lebens⸗

geheimniſſe einer Menſchengeſtalt bemächtigt hatte .

Wir haben an Ludwig Devrient die Verſtörung ſeines

rein menſchlichen Lebens tief zu bedauern , ſein künſtleriſches

Sein dagegen für das er eigentlich nur da war —zeigt

uns das Muſter einer unerſchütterlichen Moralität . Die Rein⸗

heit , ja , man muß es ſo nennen : die Keuſchheit ſeiner Muſe

gab ſich nur der wahren Liebe hin ; niemals hat ſie um äußern

Vortheil , um den Beifall der Menge , um den Triumph des

Augenblicks auch nur die leiſeſte Gunſt gewährt , oder die

Decenz ihrer ſich ſelbſt getreuen Natur verletzt . . . «

Ja , dieſe böſe »Verſtörung ſeines rein menſchlichen

Lebens « iſt tief zu beklagen ! Die innigſte Wehmuth erfüllt

mich, wenn ich an dieſe Verſtörung zurückdenke. Und doch darf ich

in dieſen Erinnerungen nicht ſchweigend darüber hinweg gehen .

Sie würden eine klaffende Lücke aufweiſen — eine Lücke in der

Wahrheit meiner Aufzeichnungen . Um dieſer Wahrheit willen

darf ich hier das Wort nicht unausgeſprochen laſſen :

Ludwig Devrient , der größte Charakter auf den Brettern

— iſt traurig untergegangen im Leben durch Mangel an —

Charakter !
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Um dies zu begründen und zu — entſchuldigen , müſſen

wir hier zunächſt einen Blick auf die Geſchichte dieſes armen

verſtörten Lebens zurückwerfen .

In den Taufregiſtern der Franzöſiſchen Kirche auf dem

Gensdarmenmarkte zu Berlin heißt es im Jahre 1784 :

Le Premier Janvier Mille Sept Cent Quatre - vingt -

Cing . Mr . le Pasteur Erman a baptisé en Chambre

Daniel Louis né le Quinze Décembre Mille Sept Cent

Quatre - vingt - quatre à 14 heure du matin , Fils de

Philippe Devrient , négociant , natif de Prenzlowret

d ' Anne Marie Wall , sa femme ; native de Berlin . II a été

présenté par Frédérie Daniel Patz , Trésorier à Schwedt ,

son Grand - Oncle maternel , et Louis Wall , son Oncle ,

et par Susanne Devrient , née Barez , ses Parrains et

Naraine .

Dieſer kleine Daniel Ludwig Devrient , geb. den 15 . De —

cember 1784 , Brüderſtraße Nr . 19 zu Berlin , war beſtimmt :

dereinſt unſer großer Meiſter Ludwig zu werden . Aber obgleich

der Vater , ein wohlhabender Seidenhändler , ſich — wie wir

aus dem Taufſchein erſehen — zur Franzöſiſchen Kirche und

zur Franzöſiſchen Kolonie hielt , ſo ſtammte die Familie doch

nicht aus Frankreich , ſondern aus den Niederlanden und ſchrieb

ſich urſprünglich : De Vrient .

Des armen kleinen Daniel Ludwig Kindheit war keine

ſonnige . Die Mutter ſtarb bald nach ſeiner Geburt und in

Folge derſelben — und das konnte Vater Philipp dem unſchul —

digen Urheber nie vergeſſen . Schon der Anblick des Kindes

berührte ihn ſchmerzlich — bitter . Deſſen Erziehung blieb einer

hartherzigen Wirthſchafterin überlaſſen , die kein Gefühl hatte

für dies liebevolle und liebebedürftige knospende Menſchenherz
und kein Verſtändniß für dieſen frühreifen , eigenartig ſich ent —



faltenden Geiſt — bald weich träumeriſch , bald die ausgelaſſen⸗

ſten Poſſen treibend . Ludwig war ein ſeltſamer , ſchwer zu zie⸗

hender Knabe mit einem Gemiſch von Trotz , unbändiger Leiden⸗

ſchaftlichkeit — und überſtrömender Gutherzigkeit . Auch hatte

des Kindes wilde ungezügelte Phantaſie , die ſich in tollen

Launen , wirren Erzählungen und oft abſchreckenden Geſichts —

verzerrungen und Grimaſſen Luft machte , nicht ſelten etwas

Unheimliches . . . Mademoiſelle und Klein - Ludwig haßten ſich

bald auf das Erbittertſte ! Dabei zog aber Klein⸗Ludwig , da

Mademoiſelle in der harten Hand die Macht hatte und durch

ihre ewigen Anklagen den Vater gegen ſeinen unglücklichen

Knaben nur noch mehr zu reizen verſtand , natürlich ſtets den

Kürzeſten . Dazu kamen Klagen über Klagen von den Lehrern

über Ludwigs Trägheit und Störrigkeit in der Schule .

Die Gefahr lag nur zu nahe , daß dies arme Kind in

dieſer Liebeloſigkeit verloren ginge . Aber Gott hatte in dies

ungeliebte — liebevolle kleine Herz ein köſtliches Samenkorn

gelegt und darauf einen himmliſchen Thautropfen und warmen

Sonnenſtrahl fallen laſſen . . . und ſo wuchs in dieſem menſchen⸗

verlaſſenen Herzen eine leuchtende Blume empor mit drei duf⸗

tigen Blütenkelchen : die Liebe zur Natur — die Liebe zur Wahr⸗

heit — die Liebe zur Poeſie !

Gellerts Fabeln waren die erſten Gedichte , die dem

einem Herzen zünde⸗
Knaben in die Hände fielen — und in ſ

ten . Deklamiren hatte er noch nie hören , aber dem pathetiſchen
7 0 0 K 0

Vortrage des franzöſiſchen Pfarrers in der Kirche auf dem

Gensdarmenmarkte gern gelauſcht , wenn er auch die Worte nicht

verſtand . Wie er ſchon als kleiner Junge , mit Mademoiſelle ' s

ſchwarzſeidener Schürze als Pfarrer koſtümirt , gern auf einen

Stuhl der Wohnſtube kletterte und die unzuſammenhängendſten

Reden unter entſetzlichem Geſichterſchneiden und Fuchteln mit

Armen und Beinen auf ſeine zuletzt ſtets heulend davon lau⸗
0 0

fende , nur wenig ältere Schweſter niederſchrie . . . ſo kannte
0 39.
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er jetzt kein größeres Vergnügen , als mit ſeinem geliebten
9
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Gellert auf einen Baum des Hofes zu ſteigen und mit beweg —

lichſtem Mienenſpiel und den lebhafteſten Geſten und ſchallender
Stimme zu deklamiren :

»Ein Wandrer bat den Gott der Götter ,
Den Zeus , bei ungeſtümem Wetter
Um ſtille Luft und Sonnenſchein .
Umſonſt ! Zeus läßt ſich nicht bewegen ,
Der Himmel ſtürmt mit Wind und Regen ,
Denn ſtürmiſch ſollt ' es heute ſein ! «

— bis ſein Gefühl ihn nicht ſelten ſo übermannte , daß er vor

Thränen nicht weiter reden konnte .

Hatte er ſeinen Spielkameraden etwas Poſſixliches vor —

zutragen , ſo ſchwärzte er ſich auch wohl das Geſicht mit Kohle
und putzte ſich mit bunten Lappen auf — und brachte ſeine
Zuhörer und ſich ſelber zum tollſten Lachen . Im Geſichter —
ſchneiden machte es ihm Niemand nach — auch darin nicht : den

Pfarrer auf der Kanzel , die Lehrer in der Schule und die

Kameraden in Stimme , Gang , Haltung , Manieren täuſchend
zu kopiren . So war Mosjö Louis ſchon ein kleiner Schauſpieler ,
ohne ſich ſelber etwas dabei zu denken , oder auch nur einmal

in der Komödie geweſen zu ſein . Erſt die immer lautere Be —

wunderung ſeiner kleinen Zuhörer brachte ihn mit der Zeit da —

hin , daß er ſich ſelber ſagte : »Ei , Louis , Du kannſt doch mehr

als alle dieſe Jungen , die in der Schule über Dir ſitzen ! «
Eine luſtige Scene aus jenen Tagen erzählte Meiſter Lud —

wig in draſtiſcher Weiſe ſpäter ſeinen Freunden . Ein Kamerad

wollte von ihm Gellerts » Wanderer « gern auch ſo ſchön dekla —

miren lernen . Aber ſo oft Ludwig ihm auch das Gedicht vor —

ſprach — der Schüler fiel immer wieder in ſeine falſche Beto —

nung zurück . Da ſagte der kleine Lehrer : » Nun will ich Dir

einmal Vers für Vers mit Deinen Fehlern herſagen . Paß
auf ! « Und Ludwig traf bei der Wiebergabe nicht nur die fal —
ſche Betonung des Freundes , ſondern zu ſeiner eigenen Ver —

wunderung auch das Schleppende , Unharmoniſche und rauhe



Organ ſo täuſchend , daß der Schüler — erſchrocken über dies

Wunder ſchimpfend davon rannte und die Luſt an dieſen

Deklamir - Uebungen für immer verlor .

Und dann ſah er im Schauſpielhauſe
und — Fleck und Iffland ! Eine neue Welt der Wunder ging

ihm auf . Sein Abgott wurde Iffland ! Wie oft durchglühte

ihn der Wunſch : könnteſt Du doch auch dort oben ſtehn , ſo

ſpielen und ſo reden — und ſo geliebt und bewundert wer⸗

den ! . . . Und der phantaſtiſche Knabe lief in die Welt hinaus , ziel⸗

und planlos : nur fort aus der verhaßten trockenen Schule —

fort aus dem liebeloſen Vaterhauſe — fort aus den harten

Händen von Mademoiſelle . . . Zu ſeinem — und zum Glück

der deutſchen B ühne wurde er von den Leuten des beſorgten

Vaters bald wieder aufgegriffen und nac h Berlin zurückgebracht .

Zunächſt kam er zu einem Lehrer an der Königlichen Realſchule

in Penſion . Dann ſollte er Kaufmann werden . . .

Ueber den nächſten Jahren in der Jugend⸗ und Entwicke⸗

lungsgeſchichte Meiſter Ludwigs liegt ein ſchwankendes Dunkel .

Es gibt da verſchiedene Lesarten , beſonders aus der Feder von

Ludwig Rellſtab und Zacharias Funk — — und Jeder beruft

ſich auf Mittheilungen aus Ludwig Devrients eigenem Munde .

Ludwig Rellſtab weiß zu erzählen : daß der Vater den

Thunichtgut aus der Kaufmannslehre und aus ſeinem eigenen

Hauſe zu einem Potsdamer Poſamentier in die Lehre brachte ,

um dort Raiſon zu lernen . Von hier entlaufen gelangte Lud⸗

wig bis Wittenberg , wo eine Hökerin ihn aufnahm und ihn im

Hauſe und Laden beſchäftigte . . bis der ältere Bruder Philipp

Devrient — ſpäter Vater der Künſtler⸗Drillinge : Karl , Eduard

und Emil Devrient — ihn hier auffand und nach Berlin ins

väterliche Haus und Geſchäft zurückbrachte . In ſeiner Verzweif⸗

lung ließ Ludwig ſich bald darauf heimlich bei der Artillerie

anwerben — um ſich natürlich unter der militäriſchen Fuchtel

erſt recht unglücklich zu fühlen . Da die wohlhabende Kauf —

mannsfamilie Devrient es für eine Schande anſah , einen

die erſte Komödie
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Sprößling als gemeinen Soldaten zu wiſſen , ſo wurde Alles auf

geboten , Ludwig vom Militär wieder zu befreien . Und es gelang .
Mit ſeinem älteren Bruder wurde der junge »Schandfleck « der

Familie nun nach Brody in Galizien geſandt , indem das große
Handlungshaus Devrient dort eine Kommandite hatte . Hier
und auf Geſchäftsreiſen in dem nahen Rußland , wo der junge
Kaufmann für ſein Haus bedeutende Gelder einkaſſiren ſollte ,
gerieth unſer Held in die verführeriſche Geſellſchaft leichtſinniger
Offiziere , ergab ſich dem Spiel und Trunk und brachte nicht

nur in kurzer Zeit die ihm anvertrauten Gelder durch , ſondern
machte auch auf ſein väterliches Erbe hin Schulden — ſo daß
er ſpäter nach des Vaters Tode von deſſen Vermögen nichts
mehr zu fordern hatte .

Mit dem Kaufmann wars nun für immer vorbei . Aber

was nun ?

Auf der Heimreiſe aus Brody ins väterliche Haus ſah
der verlorne Sohn in Leipzig den genialen Ochſenheimer auf
der Bühne . . und ſeine alte Leidenſchaft wachte ſogleich wieder

auf . Dazu kam die Angſt vor dem mit Recht zürnenden Vater
—die Verzweiflung über ſein verfehltes , verlorenes Leben . . .

und heimlich , zwei Friedrichsd ' or in der Taſche , verließ er Leipzig
und ging nach Naumburg , wo gerade der Schauſpieldirektor
Lange mit ſeiner Truppe ſpielte , deklamirte ihm einige Monologe
von Schiller und — betrat am 18 . Mai 1804 unter Lange ' s
Direktion in Gera als Bote in der » Braut von Meſſina « zuerſt
die verhängnißvollen Bretter . . .

Bis hierher widerſprechen Zacharias Funk und Eduard

Devrient der Rellſtabſchen Lesart an verſchiedenen Punkten .
So behaupten ſie : Ludwig Devrient ſei nie in Potsdam bei
einem Poſamentier in der Lehre, nie in Wittenberg Handlanger
einer Hökerin , nie in Berlin Artilleriſt geweſen . . . und er

habe in Stunden guter Laune Herrn Rellſtab und andere neu —

gierige Skribenten mit ſolchen abenteuerlichen Geſchichten
myſtifizirt . .
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Gleichviel ! Uns genügt zu wiſſen , wie Ludwig Devrient

zur Bühne kam . Der Schauſpieler Julius Weidner ſtudirte

ihm ſeine erſte Rolle ein und berichtet über ſein erſtes Auf —

treten : » Er ſprach die Verſe leidlich , jedoch kaum hörbar —

aber zwei Beine und einen Arm hatte er offenbar zuviel . « Zur

Stütze des andern Arms hatte Weidner ihm einen Stab mit

auf die Bühne gegeben . Auf dem Theaterzettel führte Devrient

den Namen »Herzberg « .

Auch die nächſten Rollen : Graf Eduard im »Chamäleon «,

Volteggio im » Bayard « , Almanſor im »Oberon «, Romuald

in » Die Kreuzfahrer « fielen wenig glücklicher aus . Er war

ein gar zu hölzerner Liebhaber . Erſt in der Charakterrolle des

Grafen Schmetterling in Hillers Operette » Die Jagd « wußte

Herzberg das Publikum zu erwärmen und zu dem erſten lauten

Applaus hinzureißen , der ſpäter in ähnlichen Rollen wuchs . . .

Aber Ludwig Devrient war immer weniger mit ſich zu —

frieden und verzweifelte daran : das geträumte Ideal eines

Menſchendarſtellers jemals zu werden ! Selbſt ſein Engagement

ans Deſſauer Theater mit der glänzenden Wochengage von

6 Thalern vermochte ihn nicht zu ermuthigen . Er debütirte

als Paole Manfrone in Kotzebue ' s » Bayard « mit entſchiedenem

Glück . Aber auch hier ahnte Niemand — er ſelber am wenig —

ſten — das große Genie , das in dieſem jungen Herzberg ſteckte .

Deſſen Perſönlichkeit ſchildert uns Zacharias Funk , der

dem ſpäteren Freunde 1805 in der Gaſtſtube » Zum goldenen

Ringe « zu Deſſau zuerſt begegnetete , ſehr draſtiſch :

» Die Geſtalt hatte für mich etwas Auffallendes , Theil —

nahmeerregendes . . . Er glich einer ſitzenden Statue , denn

auf ein äußeres Lebenszeichen wartete ich vergeblich . — Endlich

fingen die großen ſchwarzen , funkelnden Augen , von denen ich

bisher nur das Weiße wahrnehmen konnte , an ſich zu bewe —

gen . . Die linke Hand wühlte faſt konvulſiviſch in dem ſchwar

zen Haare herum und ein öfteres Muskelzucken des blaſſen erd⸗

fahlen Geſichts unterbrach die bisherige Monotonie . . . Auf
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ſeinem Antlitze lag das Zeugniß einer ſchwer durchwachten

Nacht und in dem rabenſchwarzen , natürlich gelockten Haare ,
wie auf dem hellbraunen Ueberrocke hingen leichte Federchen . . .

Die lange , von der Mitte an etwas ſeitwärts gebogene , bis zu
den Lippen herunterreichende Adlernaſe imponirte zugleich mit

den ſchon erwähnten ſchwarzen funkelnden Augen und deren

grotesken Brauen auf eine Weiſe , daß der Beſchauer , wenn er

jede dieſer Einzelheiten beſonders betrachtete , unmöglich günſtig

für dieſe Phyſiognomie geſtimmt werden konnte . Vermehrt
wurde dieſer Eindruck durch die dicke, zwei Hände breite ,
ſchwarzſeidene Halsbinde , auf der ein ſpitzes Kinn fragend

hervorſchaute , ſo wie durch eine gleichfalls ſchwarzſeidene Weſte ,
bis oben ans Halstuch dicht zugeknöpft und grell kontraſtirend
mit den zwei magern Schenkeln , in dicht anliegenden ſchmutzig

gelben hirſchledernen Beinkleidern , an welchen zwei lange dürre

Arme und Hände ungraziös herabhingen .
So unheimlich und geſpenſterhaft nun die Geſtalt dem

Leſer in ſeiner Phantaſie daſtehen mag ,
— ſo wohlthuend wirkte

ſie auf mich , als ein Strom herzlicher Rede zwiſchen blendend

weißen Zähnen , welche der feſtgeſchloſſene , ſchöngeformte Mund

bisher nicht erblicken ließ , hervorquoll . Der Ton ſeiner Stimme

war kräftig , klangreich , ſeine Worte ungeſucht und doch be —

deutend , beſtimmt , männlich . Die ſcharfe Betonung des KR in

ſeiner Ausſprache , ohne zu ſchnarren , übte einen ſeltenen Wohl —
laut aus : und ſah man ihm bei ſeiner Rede ins Geſicht , ſo

mußte die Wärme , die uns aus demſelben entgegen kam , unbe —

dingt für ihn einnehmen und jede frühere mephiſtopheliſche Ein —

wirkung einzelner Theile verſchwand in der Harmonie des

ſchönen Ganzen . . . «

Obgleich Ludwig Devrient in Deſſau ſchon den Franz
Moor und den Moliére ' ſchen Geizigen unter großem Beifall

ſpielte , ſo war er doch mit ſich in keiner Rolle zufrieden . » Oft

gerieth er in eine förmliche Wuth , raufte ſich in den Haaren ,
nannte ſich einen dummen elenden Kerl , bezeichnete ſeine Be —



ſtimmung als eine verfehlte . . . « Dann wieder klagte er dem

Freunde Funk : »Ach ! Sie ſind viel zu nachſichtig , nicht ſtreng

genug , Sie wiſſen nicht , wie ich mir die Scene im Geiſte ge —

dacht , und wie ganz etwas Anderes , als ich gewollt , zum Vor —⸗

ſchein kam ! . . . Die Seene mit der Kaſſette ( im Geizigen ) muß

Ihnen mißfallen haben ; — wie hat Ochſenheimer das ganz

anders gemacht ! — Aber das kommt von dem verfluchten Ko —

piren ! . . . Es gibt nur eine Wahrheit ! Habe ich alſo , wie

Sie meinen , die Scene ganz im Geiſte Ochſenheimers wieder —

gegeben , ſo haben wir Beide gefehlt ; denn mir ſagt es mein

innerer Genius : daß ihr die Wahrheit abging , ich überſchrie

mich und ſie grenzte an Karikatur ! Wie ganz anders , mit

wie wenigen Mitteln , mit wie wenigem Aufwande von Kraft

gab ſie dagegen Iffland ! « . . . Funk fügt hinzu : » So gebar

faſt jeder Tag ähnliche Kunſtdiskuſſionen , ohne daß ich im

Stande war , Devrient von ſeiner Zweifelſucht vollkommen

zu heilen ! «

Einſt fuhr er mit Funk nach Deſſau , um Ochſenheimer
in einer ſeiner berühmteſten Rollen , als Talbot in der » Jung⸗

frau von Orleans « zu ſehen .

» Devrient ſchwelgte bei Ochſenheimers Spiel im höchſten

künſtleriſchen Genuſſe . Als aber die Sterbeſcene vorüber war ,

hielt er es nicht länger aus und wir eilten auf die Bühne . Ich

vermag nicht zu beſchreiben , mit welcher Ehrfurcht er ſich

Ochſenheimer nahte und verſchweige alle jene Ausdrücke und

Zeichen , durch welche er ſeine wahrhaft kindliche Verehrung

gegen den großen Mimen ausſprach , um profanen Leſern kein

Aergerniß zu geben . — Devrient unterſuchte genau jeden Pinſel —

ſtrich auf Ochſenheimers Geſicht , der ihm treulich nachhalf in

ſeiner Betrachtung , durch Andeutungen über die wahrhaft

bewundernswerthe Malerei . . . Bei der nächtlichen Heimfahrt

weinte Devrient Thränen der Freude ob des gehabten Genuſſes

und brach mehrere Mal in Ausrufungen aus : Mit mir iſt ' s

nichts ! Von ſolcher Kunſt hatte ich Pfuſcher keine Ahnung !

οοοοσ



Was für Noth werde ich haben , das Geſehene zu verdauen ,

um bei nächſter Darſtellung den Talbot nur erträglich wieder —

geben zu können . . . «

Nach acht Tagen ſpielte Devrient in Deſſau den Talbot

à la Ochſenheimer unter größtem Beifall —war aber mit

ſich noch weniger zufrieden , als ſonſt , und ſagte dem Freunde

verdrießlich : » Das Kopiren laſſe ich nun ein für alle Mal

bleiben — das war eine Teufelsaufgabe ! « — mit behaglicher

Selbſtzerfleiſchung dann auseinander ſetzend : wie weit ſeine

Talbot - Kopie hinter dem Original Ochſenheimers zurück —

geblieben ſei .
Er probirte alle Rollen ſtets erſt vor dem Spiegel , ſich

fleißig durch Wein inſpirirend . Dabei ſchrie und tobte er oft

ſo gewaltig bis ſpät in die Nacht hinein , daß die ganze Nachbar —

ſchaft rebelliſch wurde .

Schon damals ſtudirte er für ſich Richard III . , Lear ,

König Philipp in » Don Carlos « und andere große Rollen ,

die ſpäter ſeinen unſterblichen Ruhm begründeten .
Neuen neue Zweifel warf in dies junge

Künſtlerleben ein Brief des Vaters Devrient : der dem verlore —

nen Sohne volle Verzeihung verſprach , wenn er der Bühne

für immer entſage und als — Kaufmann ins väterliche Haus

zurückkehre . Funk erzählt : » Mit rothgeweinten Augen und

verſtörtem Angeſicht kam unſer Freund zu mir , fiel mir um

den Hals und bat mich unter Schluchzen , ihm zu rathen , was

er beginnen ſolle . Das kindliche Herz lag im heftigen Kampfe
mit dem Genius ſeiner Kunſt , der Sieg wollte ſich zu keiner

Entſcheidung neigen ; mit beiden Parteien im Buſen kämpfend

ſtand er da und —ich ſollte entſcheiden . . . «

Der Freund entſchied : Devrient müſſe der Kunſt ⸗treu

bleiben , ſelbſt auf die Gefahr hin , die väterliche Liebe für
immer zu verlieren !

An ſeinen wahren Beruf zu dieſer Kunſt wollte unſer

junger Menſchendarſteller aber immer noch nicht glauben . So

2.
2

2



kamen die Freunde überein : Devrient ſolle als letzte Probe der

Selbſtprüfung eine Charakterrolle ſpielen , die er noch von

keinem berühmten Schauſpieler geſehen
Habef

ſo daß von einem

Kopiren keine Rede ſein könne . Würde dieſe ſelbſtgeſchaffene

Figur dem Freunde und dem — Darſteller ſelbſt genügen : ſo

müſſe er Schauſpieler bleiben .

Devrient wählte als entſcheidende Proberolle den Kanzler

Fleſſel in Ifflands » Mündeln « — —und ſiegte ſo endlich über

ſeine Zweifel an ſeinem wahren Berufe zur Kunſt . » Von jetzt

an athmete er freier ; das Vertrauen auf ſeine innere Kraft war

feſtgeſtellt und er ſchloß ſich dem eigentlichen Leben und deſſen

Genuſſe mit mehr Liebe und Wärme an . . .

Leider gehörte zu dieſen Genüſſen auch der übermäßige

Genuß des Weines , der nicht nur ſeine Geſundheit zerſtörte ,

ſondern auch ſeine Kaſſe ruinirte . Vergebens hofften die Freunde

ein Beſſerwerden dieſer beiden Uebel durch Devrients — der

jetzt auch ſeinen Familiennamen wieder annahm —Heirath mit

der Tochter des Deſſauer Konzertmeiſters Neefe . Schon nach

einem Jahre — 1800 — ſtarb die junge liebenswürdige Frau ,

die einen ſo wohlthätigen Einfluß auf den charakterſchwachen

Menſchen Devrient hatte , bald nach der Geburt einer

Tochter im Wahnſinn — derſelben Tochter ,die bei Klingemann

in Braunſchweig erzogen war und in Berlin mit ſo wenig

Glück debütirte und ſpäter meinem Auge ganz entſchwunden

iſt . — Seiner friedlichen Häuslichkeit beraubt , ſtürzte der Un⸗

glückliche ſich
nur umſo leidenſchaftlicher in wilde Ausſchwei⸗

fungen und — Schulden !

Dieſe hatten bei Beginn des Jahres 1809 eine Höhe von

900 Thalern erreicht . Bei einer Jahresgage von 520 Thalern

war da allerdings an eine normale Tilgung nicht zu denken .

Von ſeinen Gläubigern immer härter bedrängt , beſchloß unſer

ſchon ſo oft davongelaufene Ludwig wieder einmal durchzugel hen.

nd d as that er während des winterlichen Wäle s der Deſſauer

Hofſchauſpieler in Leipzig , aber mit ſo viel Behaglichkeit ,daß
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er ſich in Dresden einen Tag und abends ſogar in ' s

Theater ging . So kam ' s denn auch , daß der von Leipzig ihm

nachgeſandte Courier ihn in Dresden entdeckte , ihn verhaften

und zur Polizei bringen ließ und ihn im Triumph nach

Leipzig zurückführte . Aber ſchon nach vierzehn Tagen , nach —

dem er abends noch in Leipzig den Alexis in der » Belagerung

von Smolensk « unter großem Beifall geſpielt hatte , brannte

er auf ' s Neue durch und gelangte glücklich nach Breslau , wo

er als Franz Moor debütirte , ſogleich engagirt wurde und —

ſeinen Ruf als Charakterſpieler zuerſt in weiteren Kreiſen

begründete .

Eine alte Breslauer Korreſpondenz vom 16 . März 1809

berichtet uns : wie dies wunderbare Genie von der erſten Stunde

an in Breslau erkannt und gefeiert wurde . Da heißt es :

» Herr Devrient , neues Mitglied , hat in ſeinen Debüts

außerordentlich gefallen . Sie zeugten von einem ölen das

ein blühendes Genie belebt . Er trat als Franz Moor , den er

genialiſch ausführte ,
18

8 auf , ward hervorgerufen 90 nach

einigen Tagen ward das Stück wieder verlangt . Als Komiker

zeigte er in den Rolen des Hayfiſch , des Graf Balken , des

Poſert , des Raſt in den »Eiferſüchtigen « eine intereſſante

Vielſeitigkeit , welche durch das Eigenthümliche , das er in jeder

Rolle neu enthüllte , immer neuen überraſchenden Genuß ge—

währte Er erinnerte , ohne im Mindeſten ein Nachahmer zu

ſein , durch die Feinheit ſeines Spiels an Iffland . — Das iſt

das Treffliche an ihm, daß jede Darſtellung , die er leiſtete ,

Klarheit und Feuer eines ſchönen Geiſtes offenbarte . «

Ja , Iffland und Devrient ! Schon in Breslau wurden

ſie ehrenvoll nebeneinander genannt , wie ja die Breslauer

Periode von Augenzeugen als die vollkommenſte und reinſte

Blütezeit von Meiſter Ludwigs genialer Kunſt geprieſen wird ,

da Körper und Seele damals noch nicht bis zur Erſchöpfung

zerſtört waren .



Freiherr A. von Seld , der bekannte Apoſtel der Mäßig —

keit und der Gefängniſſe , ſah als Knabe Iffland und Ludwig

Devrient auf der Breslauer Bühne und ſchreibt darüber in

ſeinen »wunderlichen Reiſen « :

»Iffland konnte ich nicht genug bewundern , daß er im

Stande war , ſich ſo zu verſtellen und andere Menſchen ſo nach⸗

zuahmen . Ich hatte ihn nämlich außer dem Theater geſehen

und ſprechen hören . Devrient dagegen , den ich nur auf dem

Theater ſah , verwirrte und beſchäftigte mich ſo ſehr , daß ich

nicht ſchlafen konnte . Mein Verſtand ſagte mir , daß er ſeine

Rolle nur ſpielte und doch fühlte ich durch und durch , wie

er das Alles war und lebte , was er darſtellte . «

Damals traten Iffland und Devrient zu gleicher Zeit in

Kotzebue ' s »Menſchenhaß und Reue « auf . Der junge Holtei

ſah ihr Spiel , fand es befangen und ſchreibt darüber : »Iffland

war als Bittermann außerordentlich ; überreich , vielleicht zu

reich an unzähligen Nüancen , mit denen er dieſe an und für

ſich ſchon ſehr ergötzliche Kotzebue ' ſche Figur auszuſtatten wußte .

Devrient mit ſeinem Peter gerieth in eine forcirte Komik , die

ſeinem edlen Naturel eigentlich zuwider war , nach der er jedoch

immer zu greifen pflegte , wenn er in niedrigen Poſſen wirken ,

oder auch eine feinere Rolle aus was immer für Gründen in

dies Gebiet ziehen wollte ; ſein Pumpernickel , ſein Schneider

Kakadu waren dergleichen ſeltſame Miſchungen , wo aus einer

gemachten , wirklich unnatürlichen Fratze plötzlich der wunder —

barſte Genius hervorblitzte , ſo daß man gar nicht begriff , wie

der in die ſe Maske gerathen war . . . « Dagegen hielt Ifflands

Lorenz Kindlein den Vergleich mit Devrients » Armem Poeten «

in keiner Weiſe aus — »eine von den Rollen , die nie mehr

auf Erden dargeſtellt werden können , wie Devrient ſie dar —

ſtellte . . . Iffland traf den ſchlichten , zum Herzen ſprechenden

Ton nicht , den Devrient mitbrachte , und den er erſt ſuchen

mußte . Hochachtungsvolles Schweigen des überfüllten Hauſes
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begleitete Ifflands Bemühungen , während bei Devrient die

Leute gelacht , geweint , geſchluchzt , geraſet hatten . . . «

Dies Gaſtſpiel Ifflands in Breslau ward für Meiſter

Ludwig bedeutſam . Iffland fühlte ſchon ſeinen nahen Tod

und dachte edel und neidlos genug , für ſeinen würdigen

Erſatz auf der Berliner Bühne zu ſorgen . Und wer vermochte

würdiger ihn zu erſetzen , als Ludwig Devrient ? So lud er

dieſen zu einem Gaſtſpiel in ſeiner Vaterſtadt Berlin ein . Dieſe

hatte den verlornen Sohn nicht wieder geſehen , ſeit er Komö —

diant geworden war . Sein erſtes Auftreten als Hayfiſch in

Kotzebue ' s poſſenhaftem Luſtſpiel » Das Strandrecht « , hatte

den glänzendſten Erfolg und führte zum Engagement und

zur Verſöhnung mit Vater und Geſchwiſtern .

Am 15 . September 1814 ſtarb Meiſter Iffland . Ende

März 1815 debütirte Meiſter Ludwig in Berlin als Franz

Moor . Zelter berichtet darüber am 31 . März an Goethe :

» Endlich will ich nur noch ſagen , daß wir an Herrn De

vrient einen neuen Schauſpieler aus Breslau akquirirt haben ,

der alle Pferde reitet . Er hat ſein Debüt mit Franz Moor

angetreten und Dienſtag wird er den Schneider Fips ſpielen .

Dieſen Franz ſpielte er wechſel sweiſe pathetiſch und leidenſchaft —

lich ; er ſpricht nicht ſchlecht , doch ohne Klang ; ſeine Figur iſt

nicht unangenehm , doch nicht anziehend . Dies ſoll jedoch kein

0 über den ganzen Mann ſein , dem ein ſehr günſtiger

Ruf voranging ; vielmehr habe ich nur zwei Akte von den Räu⸗

bern geſehen . In Breslau hält man ihn weit über Iffland ,

mit dem er allerdings zu vergleichen iſt , da es mir vorkommt ,

als wenn Naturel und Studium und Uebung in Iffland ſich in

gewiſſen Rollen wunderbar vereinigt zuſammengefunden hätten . «

Wie ganz anders — wie glänzend lautet Zelters Kritik

über Ludwig Devrient ſchon im nächſten Tl heater —Bericht an

Goethe !

Meiſter Ludwig erhielt in Berlin anfangs eine Jahres —

gage von 1600 Thalern , die mit der Zeit auf 2600 Thaler
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ſtieg . Mad . Devrient wurde und das war ihres Gatten

Hauptbedingung für ſeinen Berliner Kontrakt gleichfalls

engagirt , mit jährlich 800 Thalern .

Bald nach ſeiner Ankunft in Breslau hatte unſer Künſtler

die junge hübſche Schauſpielerin Schaffner geheirathet . Sie

war Anfängerin und ohne großes Talent , bildete ſich aber

unter des Gatten Leitung zu einer tüchtigen routinirten Lieb —

haberin aus . Aber die Ehe war , nachdem der Rauſch der

Leidenſchaft verflogen war , keine glückliche und wurde ſchon

1819 getrennt . Man konnte ſich auch kaum ein Paar mit

entgegengeſetzteren Charakteren , Neigungen und Leidenſchaften

denken .

Er durch und durch genial , leichtlebig , leichtſinnig ,

gern luſtig im Kreiſe froher Zecher , Nachtſchwärmer , freigebig ,

verſchwenderiſch , im praktiſchen Leben ſein Leben lang ein Kind ,

nie ohne Schulden , glühend für ſeine Kunſt und die Bühne ,

—die originellſte , bizarrſte Erſcheinung in der ganzen Theater⸗

geſchichte , ein Feuergeiſt , ſich ſelber verzehrend in der eigenen

Glut , im fieberhaften Schaffen , — von Hauſe aus eine edle

hochherzige Natur , aber längſt zerfallen mit ſich ſelbſt

Sie — überaus proſaiſch , verſtändig , hausmütterlich ,

haushälteriſch , ſtets ſorgenvoll und bedrückt , in der Kunſt und

der Bühne nur die freundlich nährende milchende Kuh ſehend . .

Ja , im Grunde haßte Mad . Devrient ſogar das Ko —

mödienſpiel und ſchämte ſich deſſen . Als ſie nach der Trennung

von Devrient Herrn Komitſch , Mitglied des Orcheſters , gehei⸗

rathet hatte und Kinder über Kinder bekam , ging ihr ganzes

Beſtreben dahin , dieſen zu verbergen , daß ihre Mutter Komödie

ſpiele . Wie ſie ſich für dieſe » Würmer “ — Amalie Wolffs

Lieblingsausdruck — die Groſchen am Munde und an der

Toilette abſparte , habe ich ſchon an anderer Stelle erzählt .

Feuer und Waſſer paßten nicht zuſammen . Sie gingen

alſo friedlich auseinander . Unbegreiflich war mir jungem

Dinge immer , daß Herr Devrient und Mad . Komitſch auf

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenꝛc. II. 24

ονονοοοοτανοοονꝗd



2.

228

R...

370

der Bühne ſo unbefangen mit einander ſpielen und verkehren

konnten . Meiſter Ludwig begegnete ſeiner geſchiedenen Frau

ſtets mit größter Zuvorkommenheit , Höflichkeit und Hoch —

achtung .

Faſt hätte dieſer geniale , dämoniſch anziehende , unglück —
liche Kollege meinem jungen unerfahrenen Herzen gefährlich
werden können . Ich bewunderte — ich liebte ja vom erſten

Sehen an den großen bezaubernden und ergreifenden Menſchen —

darſteller . Und er ſtieg von ſeiner Alles überragenden Kunſt —
höhe ſo freundlich zu der kleinen Anfängerin hernieder und

wurde ihr » guter Kamerad « . Er kam oft zu der Mutter und

mir ins Haus und ſtudirte mir die » Nachtwandlerin « ein

freundlich und unverdroſſen . Er zeichnete mich bei jeder Ge —

legenheit aus , machte mir in aller Form den Hof und neckte

ſich gern mit mir . Von ſolchen reizend ſchalkhaften Neckereien

hier nur ein Zug :

Nach dem »Käthchen von Heilbronn « erhielt ich einen

geiſtreichen und für mich ſehr ſchmeichelhaften Brief , anonym

wie die meiſten ſolcher Huldigungen . Der Brief konnte offen —
bar nur von einem hochgebildeten und begeiſterten Verehrer der

Kunſt herrühren ; es waren keine leeren Schmeicheleien , es

waren wirkliche Gedanken in demſelben enthalten . Auch De —

vrients »Gottſchalk « erwähnte der Anonymus in der wärmſten

Weiſe . Dies veranlaßte mich , mit Devrient über die Sache

zu ſprechen , da ich wirklich neugierig war , zu erfahren , wer der

Verfaſſer dieſes Briefes ſei . Ich zeigte ihm denſelben während
der nächſten Probe . Um ſeine Mundwinkel zuckte es halb

gerührt , halb ironiſch : » Ich werde den Thäter und den

Verehrer zu ermitteln ſuchen ! «

Einige Tage darauf ging ich aus , einen Beſuch zu machen .

Ich hatte mich recht kokett angezogen . Ich trug ein Kleid von

weißem Linon , eine himmelblaue Schärpe , ein pariſer Hütchen
und war recht mit mir zufrieden . Da ſehe ich, wie Devrient

von der andern Seite der Straße in Begleitung eines jugend —
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8 Jeg,lichen Herrn auf mich zukommt . Er tritt mir in den ?

De⸗
grüßt mit Grandezza , ſein Begleiter ſehr 1 %%

und

vrient ſpricht : » Hier habe ich die Ehre , Ihnen den Briefſchrei⸗
ber vorzuſtellen . «“ Ich werfe einen flüchtigen Blick auf den 3
vornehm ausſehend en/ ſchlanken Fremden und erröthe . Der

Herr erröthet ebenfalls und Keiner vermag ein Wort zu ſagen .

Devrient lacht wie ein Kobold und , ehe noch der Fremde ſeine

Verlegenheit überwunden hat , zieht er ihn fort und Beide ver⸗

ſchwinden . — Bei der erſten Gel egenheit frage ich Devrient

natürlich : » Wie heißt der Herr und weshalb ſtellten Sie ihn

nicht meiner Mutter vor ? Ich würde mich gerne überzeugen ,

ob er auch ſo feſſelnd ſpricht , wie er ſchreibt !«

»Laſſen Sie ihn ſtumm und fern, « verſetzte Devrient

pathetiſch , »für ſeine Ruhe iſt es beſſer , er flieht die Sirene ! «

Ja , was geht Sie denn ſeine Ruhe an ? « erwiderte ich

empfindlich . » Mir gefiel er ſehr gut , ich möchte ihn kennen

lernen . «

„ Schon abgereiſt, « antwortete Devrient . » War nur

kurze Zeit in Berlin anweſend . Hören werden Sie ſeinen Na —

men wohl noch öfter ; er hat ein bedeutendes Talent für edle

Dichtung . «

» Nun , wie heißt er denn ? «

» Graf Platen, « verſetzte Devrient kurz und eilte davon .

Er hat mich noch oft mit dem entſchwundenen Anbeter

geneckt , deſſen Name allerdings bald ganz Deutſchland mit

ſeinem Ruhme erfüllen ſollte und von dem damals bereits

Gaſelen , Lyriſche Gedichte ,Vermiſchte Schriften und » Der glä

ſerne Pantoffel « erſchienen waren . Jenen Brief habe ich

ſpäter einem Autograp henſammler geſchenkt. Ich weiß heute

noch nicht , ob jener Fremde dder echte Briefſchreiber und der

wahre Graf Platen war oder ob es Meiſter Ludwig gefiel :

uns Beide durch einen pllötzlichen Einfall ſeiner Laune zu frap⸗

piren und zu myſtifiziren .
24²
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Erſt als Meiſter Ludwigs Huldigungen gegen meine kleine

Perſon zu auffallend wurden und Freunde die Mutter und

mich vor dieſem armen kranken charakterloſen Manne und hin —
ſterbenden Künſtler warnten , zogen wir uns vorſichtig von dieſem
Verehrer zurück . . . und der Unglückliche fiel in die Netze einer

jungen hübſchen Tänzerin : Olle . Brandes . Sie drängte ſich
als Schülerin an ihn , um zum Schauſpiel überzutreten , und

brachte es wirklich dahin , daß er ſie heirathete und für die

Bühne ausbildete . Sie beherrſchte ihn vollſtändig und wußte

es ſogar durchzuſetzen , daß er ihr meine liebſte — meine beſte
Rolle einſtudirte : Das Käthchen von Heilbronn ! Welche Thrä—
nen hat es mich gekoſtet , als Ludwig Devrient auch den Grafen
Brühl für dies Debüt gewonnen hatte und auf dem Theater —
zettel ſtand : Käthchen . . . . . Mad . Devrient !

Aber das Publikum war gerecht . Es nahm das neue ,

völlig talentloſe Käthchen ſo kühl — ja , ſo ablehnend auf , daß
es bei dieſem einen Debüt blieb und ich die geliebte Rolle ſo—
gleich wieder erhielt . Mad . Devrient betrat nie wieder die Bühne ,
wußte aber im alltäglichen Leben ſehr ihre Rolle zu ſpielen .

Sie machte dem axmen Manne das eigene Haus bald ſo ſehr
verhaßt , daß er es ſo viel wie möglich mied und ſeine Tage
und Nächte faſt ganz in der Weinſtube von Lutter und Wegener
und in ganz obſkuren Kneipen zubrachte hinter der Flaſche
brütend in einem Winkel ſitzend , bis luſtige Geſellſchaft ihn
aufſtörte .

Mir ging Ludwig Devrient ſeit der Zeit verlegen — ſcheu
aus dem Wege . Sein Gewiſſen ſagte ihm : daß er nicht als

14 guter ehrlicher Kamerad an mir gehandelt hatte , als mich ſeine
4 talentloſe Frau zu verdrängen ſuchte . Es that mir damals

ſehr weh und ſchmerzt mich auch heute noch , daß jene Schatten
in unſer einſt ſo harmlos trauliches Leben fielen.

Lutter und Wegener ! Dieſe Weinſtube iſt durch Ludwig
Devrient und deſſen luſtige Tafelrunde berühmt geworden
—bis auf den heutigen Tag . Jägerſtraße Nr . 20 , Ecke desR
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Gensdarmenmarktes , mit dem Blick auf das Schauſpielhaus ,

in einem räucherigen Eckzimmer kam dieſe originelle Trink —

brüderſchaft täglich und nächtlich zuſammen an einer beſtimmten

Kneiptafel . Deren Beherrſcher waren in erſter Linie : Ludwig

Devrient und der genialiſche Kammergerichtsrath Kallot - Hoff —

mann der geſpenſtiſche Dichter der »Phantaſieſtücke « — des

„ Kater Murr « und der »Elixire des Teufels «. Deſſen über —

ſprudelnder beißender Witz , ausſchweifende Phantaſie , imponi —

render Geiſt und reiches Wiſſen wußten Ludwig Devrient un⸗

löslich zu feſſeln . E. T . A. Hoffmann war ſein Abgott und

ſein Dämon zugleich . Gemeinſam opferten ſie dem Gott Bacchus

Geſundheit und Lebensglück . Devrient inſpirirte den Kari —

katuren - Zeichner und Geſpenſter - Seher durch ſein unnachahm —

liches Mienenſpiel zu immer neuen geiſtreichen Figuren ſeiner

Zeichnungen , Phantaſieſtücke und Novellen — und Hoff⸗

mann warf durch ein blitzendes Wort in Meiſter Ludwigs Seele

den Funken zu einer neuen genialen Menſchendarſtellung auf der

Bühne verführte ihn aber auch hin und wieder zu einer

krankhaften Menſchenfratze .

Hoffmanns böſe ſpitzige in ganz Berlin gefürchtete Zunge

wußte dieſen Stammtiſch und dieſe Stammecke von neugierigen

Eindringlingen frei zu halten . Die zweiten Ehrenplätze nahmen

hier ein der hyperoriginelle ſchleſiſche Baron Ferdinand von L. ,

der durch ſeine geiſtreiche Sonderbarkeit einſt ſogar den alten

Goethe im Bade Lauchſtedt zu feſſeln wußte , und ein Haupt⸗

mann a. D. , berühmt und berüchtigt durch ſeinen echten kauſti —

ſchen Berliner Witz , ſeine Potsdamer und Kalauer . Dann

ſaßen und tranken hier Devrients jüngere Kollegen : Rebenſtein ,

Wauer , Stich , Blume und der ſchöne talentvolle Lombard —

und dieſer trank ſich hier ſogar zu Tode . Die Einen ſagten :

aus Ehrgeiz , mit Meiſter Ludwig trinken zu können ! — Die

Anderen : um im Wein eine unglückliche Liebe zu vergeſſen .

Zu den hospitirenden Trinkgäſten gehörten : Kapellmeiſter

Himmel , ein bodenloſes Weinfaß , — der ritterliche Serapions —



bruder Baron de la Motte Fouqué , der exzentriſche Dichter
und wüſte Trinker Dietrich Chriſtian Grabbe , begabt mit der

ungeheuerlichſten Phantaſie — und hin und wieder auch der

junge Student Harry Heine

Eine Feſtſtunde war es für dieſe Tafelrunde , wenn Meiſter
Ludwig in ſtiller Nacht dem ausgewählten Kreiſe eine Lieblings —
rolle vorlas , wie er ſie für ſein Leben gern auf der Bühne ge

ſpielt hätte : ſo den Mephiſto und den Jago im »Othellos . Es

ſollte ihm nicht vergönnt werden , dieſe echt Devrientſchen

Meiſterleiſtungen vor einem Theater - Publikum zu verkörpern .
Nur Hoffmanns Karikaturenſtift und ſpäter der junge Maler

Hildebrandt haben uns einzelne dieſer Kunſtgebilde , wie ſie ſich
in den Mienen des Vorleſers abſpiegelten , aufbewahrt .

Devrient war überhaupt ein Meiſter im Leſen . War er

gut aufgelegt , ſo las er ſeine Rolle oft ſchon in der erſten Leſe
probe beſſer , als er ſie ſpäter auf der Bühne ſprach , uns

Alle zu lauteſter Bewunderung hinreißend . Oder er nahm im

engen Kreiſe und in animirter Simmung das erſte beſte Buch

zur Hand und — vor den Augen der Zuhörer verkörperten ſich
die handelnden Perſonen zu Fleiſch und Blut und wahrſtem
Leben . Selbſt als er einſt im heftigſten Fieber dalag und ſein

Freund Hoffmann ihn beſuchte , griff er plötzlich nach dem

Triſtan Shandy auf dem Tiſche vor ſeinem Bett und zeigte
auf das Hogartſche Titelkupfer und las die betreffende Stelle :

wo der Pfarrer das Kind hält ! — mit herabhängender Unter⸗

lippe , daß der jubelnde Zuhörer nicht nur Se . Ehrwürden

hörte , ſondern auch leibhaftig vor ſich ſah .
Aus der von Lutter und Wegener ſtammen

auch zwei geflügelte Worte , die jeder meiner Leſer kennt , von

denen aber die wenigſten wiſſen , daß ſie zuerſt dem ſprudelnden
Munde Ludwig Devrients entflogen .

Als der Weinkellner ihm einſt eine fatale Rechnung für
Getrunkenes übergab , rief Meiſter Ludwig im Tone König
Philipps von Spanien mit Pathos aus :



» Der Knabe

Don Karl fängt an mir fürchterlich zu werden ! «

Und eines Abends , als er den Fallſtaff in » König Hein⸗

rich IV . « geſpielt hatte und champagner⸗durſtig bei Lutter und

Wegener eintrat , fuhr er mit der Stimme Meiſter Johns den

verdutzten Kellner an :

„ Gib mir ein Glas Sekt , Schurke !

Iſt keine Tugend mehr auf Erden ? «

Seit jener Stunde verſtand man bei Lutter und Wegener

ſpaniſchen Wein , der dieſen Namen
5—kdamen

unter » Sekt « nicht den

führt , ſondern Champagner . Bald hatte Berlin dieſen

adoptirt dann die Welt der deutſchen Zunge .

Gar oft hat der wenig fürchterliche Knabe Don Karl

aber nicht gewagt , dem Meiſter Ludwig eine Weinrechnung zu

präſentiren , denn einmal , als dieſe zu einer »fürchterlichen «

Höhe angewachſen war , nahm Devrient dies übel und — blieb

einfach fort aus der Stammkneipe , ſich anderswo ſeinen Sekt

Aber mit Meiſter Ludwig war der Hauptanziehungs⸗

Wegener verſchwunden . Auch die übrigen

Stammgäſte und neugierigen Fremdlinge blieben fort — bis

Lutter und Wegener feierlich bei Devrient erſchienen , ihm die

quittirte Rechnung überreichten und gelobten , es auch nie

wieder zu thun ! Da kam auch der durſtige Meiſter John mit

der ganzen durſtigen Stammtafel wieder und aufs Neue ſpru⸗

delten Sekt und Witz in Strömen .

Bei Lutter und Wegener

Devrient und Hoffmann faſt immer zu finden , wenn ſie nicht im

Schauſpielhauſe oder auf dem Kammergericht zu thun hatten .

Schon Mittags gleich nach der Probe fingen die ſchweren

Sitzungen an und endeten erſt , wenn es die höchſte Zeit für

Meiſter Ludwig war , zum Ankleiden in das nahe Schauſpiel —

haus hinüber zu eilen . Oft mußte er ſogar von dem Garde —

robier geholt und wie ein Kind angekleidet und auf die Bühne

geſchoben werden . Aber ſtand er taumelnd vor den Lampen —

ſuchend .

punkt von Lutter und

d. h. beim Wein — waren
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ſo war er wie elektriſirt ! Flugs erhaſchte er das Stichwort

ſein Auge blitzte auf . . . und er ſpielte wie ein Gott — oder
wie ein Dämon : Alles bezaubernd — Alles mit ſich fortreißend
—nicht am Wenigſten ſeine Mitſpieler .

Schon in Breslau war er einſt ſo voll ſüßen Weines ,
daß er als Rochus Pumpernickel aufs Pferd gehoben werden

mußte . . aber lachend und lallend immer wieder herabfiel . . .
bis das Orcheſter das Ritornell anſtimmt , unter dem Rochus
auf die Bühne reiten muß . . . Da war der Rauſch wie ver —

weht , und Pumpernickel ſpielte mit einer Laune und hoch—
komiſchen Verve , wie noch nie !

Abends nach dem Theater wurden dann die Sitzungen
bei Lutter und Wegener fortgeſetzt — bis in den Morgen hinein .

Hatten der Theaterdiener Zäger oder der Bote vom

Kammergericht an Devrient oder Hoffmann eine Beſtellung zu

machen , ſo gingen ſie nicht in deren Wohnung , ſondern zu
Lutter und Wegener — und ſelten vergebens . Wollte Meiſter
Ludwig —als ſein Freund Hoffmann nicht mehr bei ihm war —

bei unbequemen Proben ſich mal vor dem alten Zäger verſtecken,
ſo ſchlüpfte er in ſein buen retiro —ein heimliches Hinter

ſtübchen bei einem Materialwaarenhändler , Ecke der Schützen —
und Markgrafenſtraße , der auch ein gutes Glas Wein führte
und ſeinen berühmten Gaſt wie ein Cerberus vor Meiſter Zäger
und ſelbſt vor der ſcharfzüngigen Mad . Devrient zu bewachen
wußte .

Als Freund Hoffmann nicht mehr mit ſeinem Ludwig bei
Lutter und Wegener becherte und elektriſche Geiſtesfunken ſprühte

— als er am 24 . Juli 1822 für immer verſtummt und für
immer gegangen war . . . da war von jenem genialiſchen wein —

ſeligen Leben und Treiben an der berühmten Stammtafel die

poetiſche Blume verduftet — der prickelnde geiſtige Sekt - Schaum
verſprüht . . . Uebrig blieb nichts als — gemeiner Fuſel . . .

Es wird erzählt , daß Meiſter Ludwig , nachdem er einſt
in ſtiller Nacht lange einſam hinter der Flaſche in ſeiner Ecke



bei Lutter und Wegener gebrütet hatte , ſo von Sehnſucht nach

dem vorangegangenen Freunde ergriffen wurde , daß er zwei

Flaſchen Champagner in die Taſchen ſteckte und hinaus wanderte

auf den nächtlichen Friedhof vor dem Halleſchen Thor und dort

auf Hoffmanns Grabe Stunde auf Stunde ſaß und dem todten

Bruder Glas auf Glas zutrank und mit ihm in der alten

wunderlichen luſtigen Sprache lange dämoniſche Geiſtergeſpräche

führte und ſich ſelber mit der Stimme ſeines Hoffmann Antwort

gab und trank und lachte und weinte . . . bis ihn am Morgen

der Todtengräber auf Hoffmanns Grabe in Starrkrämpfen

fandt⸗

Ach , es fehlte dem armen Meiſter Ludwig am Morgen

nach wild durchſchwärmter Nacht auch nicht an moraliſchem

Jammer : woer ſich einen »ſchlechten Kerl « nannte und bitten —

den und warnenden Freunden gelobte : das verfluchte Trinken

zu laſſen und ein ſolider Menſch und Künſtler zu werden , wie

Andere

Aber er konnte es ſchon längſt nicht mehr laſſen . Er

mußte trinken , um ſpielen — um leben zu können . Er mußte

ſeine ſtumpfen Nerven durch den ſtärkſten Arrae immer aufs

Neue — immer kräftiger anſtacheln zu einem künſtlichen Schein⸗

leben . Man ſagte : er tränke Morgens nüchtern ſchon ein

großes Glas Arrae und ließe ſich daun elektriſiren —zur Kräf⸗

tigung für die Probe — und Abends vor jedem Auftreten

müſſe Rum ihm aufs Neue Muskel - und Nervenkraft für jede

Scene anlügen . . .

Damit ſtimmt , was Genaſt von Meiſter Ludwigs letztem

Gaſtſpiel in Weimar — Ende 1830 , alſo zwei Jahre vor

ſeinem Tode — ſchreibt :
„ Wir führten mit Devrient ein ſehr bewegtes Leben und

jeden Morgen ging es im Verein mit Laroche , Durand und

einigen jüngeren Mitgliedern in die beſten Weinſtuben . Der

alten Berliner Zeiten bei Lutter und Wegener wurde vielfach

gedacht und nur bedauert , daß drei Blätter von dem ſeltenen
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Kleeblatt ſichgetrennt hatten . Da der Oberhofmarſchall Devrients

Leidenſchaft kannte , ſtand jeden Abend in ſeiner Garderobe eine

Flaſche feiner Rothwein und eine Flaſche Champagner zu ſeiner
Dispoſition ; aber das genügte leider meinem Devrient nicht ,
denn er war gewohnt , während der Vorſtellung Rum zu trinken .

Dieſer wurde jedoch auf Befehl des Oberhofmarſchalls unter

keiner Bedingung verabreicht . Durand und Laroche als Re —

giſſeure hatten darüber zu wachen . In der Vorſtellung der

»Drillinge « trat ich in ſeine Garderobe und fand ihn ganz

evaltirt ; er ſtürzte auf mich zu und rief : » Die da, Laroche und

Durand , wollen mir keinen Rum geben ! « — »Aber , lieber

Onkel « erwiderte ich — » der Oberhofmarſchall hat es ihnen
ſtreng verboten ! « — » Junge « ſchrie er — » Du kennſt
meine Natur . Wenn Du mir nicht ein Glas Rum verſchaffſt ,
bin ich verloren und kann nicht weiter ſpielen . « — Ich ſetzte
mich demnach über alle Bedenklichkeiten hinweg , holte ihm auf
eigene Gefahr das Verlangte und er ſpielte ſeinen Ferdinand

vortrefflich zu Ende . Leider war er ſchon ſo entnervt , daß er

ſolcher Reizmittel bedurfte , um ſich auf der Höhe zu halten .

Wie viel er in den vier Jahren , daß ich ihn nicht geſehen , an

Kraft verloren hatte , trat beſonders in der Darſtellung des

Lear hervor . Daß er trotzdem der große Devrient war und

ungeheures Furore in all ſeinen Darſtellungen machte , braucht
wohl kaum erwähnt zu werden . «

Und es ging mit der bürgerlichen und künſtleriſchen
Lebenskraft des unglücklichen Ludwig immer ſchneller bergab .
Seine Hände waren von Gicht gekrümmt , ſo daß er die Finger
nicht bewegen konnte und auf dies feine Geſtenſpiel verzichten
mußte . Nur mit Mühe konnte der Garderobier ihm Handſchuhe

anzwängen . Die kranken Nerven zogen oft die Handgelenke

ganz krumm und verzerrten ſeine Mienen . Ein immer wach —
ſendes Unterleibsleiden brach ſeine Haltung und gab ſeinem
Gange etwas Schleppendes . Sein Organ wurde matt . Dabei

wuchs ſein Gedächtnißmangel in erſchreckender Weiſe . Er , der
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in ſeiner beſten Zeit ſo ſicher memorirt hatte , daß er dem

Souffleur das Wort verbot und ihm dennoch kein Wort —

keine Silbe fehlte . . . er warf oft die Verſe bunt durchein —

ander und ſprach ganz andere Worte als der Dichter . . .

War Meiſter Ludwig auch nur noch ein Schatten ſeiner

ſelbſt — ſo war er doch immer noch ein großer imponirender

Schatten , der durch ein Wort — einen Blick — eine Geſte

unwiderſtehlich zu zünden und ein ganzes volles Haus zu be —

geiſtertem Beifall fortzureißen wußte . . . Ein Schatten einſtiger

und einziger Künſtlergröße , der es wagen durfte , noch 1830 in

den bedeutendſten Rollen im Burgtheater vor das verwöhnte

und ſtreng kritiſche Wiener Publikum zu treten . . . und
L

9

ſiegreich !
Aus jenen —letzten Tagen liegen uns charakteriſtiſche

Urtheile von Zelter und Goethe über unſern Künſtler vor .

Ende 1830 ſchreibt Zelter an Goethe über Devrients

Gaſtſpiel in Weimar , mit Bezug auf Goethe ' s Enkel Wolfgang :

» So ſoll denn auch Wölfchen als Sekundus gelobt ſein ,

da er unſern Schewa herausrufen helfen , deſſen Shylock und

König Lear das Tüchtigſte war , das mir in der Art vorgekom⸗

Das ſind 20 Jahre her . Jetzt kommt er mir vor
men iſt .

zerſtörte Ritterburg — oder gar wie eine Leiche , die
wie eine

im Spiritus verfault iſt . «

Darauf antwortet Goethe am 4. Januar 1831 :

» Devrient hat den Vortheil , daß er ein merkwürdiges

Individuum iſt ß freilich jetzt in Trümmern , doch immer noch

reſpektabel ; und ſo läßt er die Ahnung , was er war , entſtehen ,

anzüglich für einen Jeden , der etwas dergleichen noch fühlen

kann . Was haben wir nicht um alte Burgen herumgeſeſſen ,

um ihnen künſtleriſche Anſichten abzugewinnen ! «

Drei Tage ſpäter fährt Zelter fort :

» Das iſt der Vortheil , den ein wohlerzogenes kenneriſches

Publikum gewährt , indem es die Blüte an der konſumirten

Frucht zurückerkennt , und ſo iſt der gute Devrient einmal an
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ſeinen Ort gekommen . Er ſteht bei mir in ſo gutem Andenken ,
daß mir die Thränen entfallen , wenn ich ihn jetzt ſehe , wie
das Gefühl eines im See untergegangenen Freundes . . . So
komme ich « — ( nach der erſten Shylock - Darſtellung Devrients
in Berlin 1815 ) — » von Durſt und Sommerhitze verzehrt ,
eines Nachmittags zu Jagor ins Gaſthaus . . . finde unſern
Devrient ſoliſſimo hinter einem Tiſch und bei einer eben ge⸗
leerten Champagnerflaſche . Meine Freude war keine kleine .

Ich ſetzte mich ſogleich zu ihm und zähle ihm ſeinen Juden
Shylock an den Fingern her , laſſe mehr Wein geben und kann

nicht enden , ihm meine Freude auf den Tiſch zu ſchütten .
Endlich kommt der Wein . » Noch ein reines Glas ! «

Auch das wird noch gebracht — und als ich mit ihm anſtoßen will ,
iſt Dir der Kerl eingeſchlafen und ſchnarcht wie ein Mops . . .
Was unglaublich iſt : Fleck ( als Wallenſtein ) und Devrient

ſprachen am andern Ort über ihre Rollen und das Stück wie

gewanderte Schneidergeſellen . . . «

So konnte Devrient auch keinen Brief ſchreiben , der ſich
über das Gewöhnliche erhob. — Leſſing ſagt : » Ein Genie

braucht eben mancherlei nicht zu wiſſen , was alle Welt

weiß ! «

Flecks und Devrients Genie und Inſpiration erſtreckten
ſich eben nur auf die Menſchendarſtellung und Belebung und

Verkörperung des geſprochenen fremden Wortes .

Auch Fleck liebte ſehr die Weinſtuben und vergaß dort in

luſtiger Geſellſchaft gern den Anfang der Vorſtellung . Wenn
er dann geholt wurde , war er ſchlechter Laune und ſpielte
mittelmäßig . Das war bei Ludwig Devrient nie der Fall .

Leider war Berlin für Meiſter Ludwig zuletzt kein ſolcher
Ort mehr , der »die Blüte an der konſumirten Frucht zurück —
erkennt . « Als Devrient - Buttler in den Piccolomini 1831

einige Mal ſtecken blieb , da — ziſchten die Berliner über
den armen alten gebrochenen — einſt vergötterten Liebling . . .
Bei der nächſten Vorſtellung ſpielte ein jüngerer Schauſpieler



der ſelbſt an die Buttler - Ruine Devrients nicht ſchuhhoch

hinanreichte — den Buttler und wurde — jubelnd applaudirt .

Meiſter Ludwig mußte in Berlin erleben : daß Moritz

Rott in ſeinen beſten Rollen Triumphe feierte . . . An ſolchen

Abenden fand man ihn einſam hinter ſeiner Flaſche ſitzend und

oft weinend wie ein Kind . . .

Ja , wie ein Kind ! Er war von Kindheit an im alltäg —

lichen Leben ein liebes gutes ſchwaches Kind und blieb es bis

zu ſeinem Tode . Ein Kind in allen praktiſchen Dingen , wirth —⸗

ſchaftete er leichtſinnig mit ſeinem Gelde — mit ſeiner Geſund —

heit mit ſeinem Talente ! Wie oft hat König Friedrich

Wilhelm III . für dies große verſchwenderiſche Kind Schulden

bezahlt !

In Geſellſchaften war dieſer Meiſter der Rede oft ſo ver⸗

legen , wie ein Kind , daß er nur abgebrochene Worte hervor —

zuſtammeln vermochte .

Und gutmüthig wie ein Kind ! Davon weiß Funk noch

aus der Naumburg - Geraer Wanderzeit unſeres Künſtlers eine

hübſche Anekdote zu erzählen . — Für einen unbedeutenden

Kollegen , der bei ſeinem Benefiz dem Namen »Herzberg « mit

Recht eine größere Zugkraft zutraute , als ſeinem eigenen , hatte

Ludwig Desdrient ſich als Benefiziant auf dem Theaterzettel

genannt . Mit beſtem Kaſſenerfolge . In rührender Dankbarkeit

hinterließ der durchgehende Benefiziant dem guten Herzberg für

ſeinen geliehenen Namen als Andenken ſeine beſte ſchwarze —

Hoſe , da er geſehen , daß der Kollege dieſes nützlichen Kleidungs —

ſtückes am Meiſten benöthigte . Angethan mit dieſem neuen

Schmuck und einem noch wohlerhaltenen eigenen Frack , erſchien

Devrient bald darauf unter den ſtaunenden Kameraden . So —

gleich redet ihn ein Familienvater im ſchäbigſten Koſtüm an :

»Ach , Herzberg , Ihr müßt mir einen großen Gefallen thun !

Ich bin total abgebrannt , meine einzige Hoffnung iſt auf einige

fette Pathen für mein Neugebornes gerichtet . In dieſem Koſtüm

kann ichzaber unmöglich Gevatterbitten gehen , noch als Kind —
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taufsvater figuriren . Borgt mir daher freundlichſt Euren

ſchönen ſchwarzen Anzug auf wenige Tage . . . «

Devrient that es ſogleich — der Kindtaufsvater ging mit

den Pathengeldern und ſo und ſo vielen Schulden durch . . .
und im Tone Wallenſteins ſchloß Devrient gewöhnlich ſeine
luſtige kleine Geſchichte :

» Und Frack und Hoſen ſah man niemals wieder ! «

Als Devrient 1809 in Leipzig zum zweiten Mal durch —
brannte und ſein Kollege Frank ihn zur Poſt begleitete , nahm
er dieſem beim Abfahren des Wagens ſchnell und mit Lachen
ſeine ſchöne neue Pelzmütze vom Kopf und warf ihm dafür als

Andenken ſeinen alten ſchäbigen Hut zu . . .

Erſt nach neun Jahren trafen ſich beide Freunde bei einem

Gaſtſpiel des berühmten Devrient in Bromberg wieder . Meiſter
Ludwig mochte es dem engagementsloſen Kollegen wohl an —

ſehen , daß er im Leben und in der Kunſt weniger Glück gehabt
hatte , als er ſelber . Denn Frank erzählt : » Er war herzlich
erfreut , mich wieder zu ſehen , fragte mich ſogleich , ob ich etwa

Geld brauche , und da ich dies bejahte , winkte er mir , führte
mich hinaus in den Hof , griff mit kindiſcher Freude in die

Bruſttaſche und reichte mir 50 preußiſche Thaler mit den

Worten : Für Deine Pelzmütze ! «

In demſelben Jahre ſchenkte er bei einem Gaſtſpiel in

Danzig ſeine ganze Benefizeinnahme — über 300 Thaler —

einem unglücklichen verarmten Kollegen mit ſtarker Familie .

Daß dieſe Gutmüthigkeit des großen Kindes in Geldſachen
zu kindiſchem Leichtſinn ausartete , erſehen wir aus einem kleinen

Charakterzuge , den Holtei uns aus Devrients Breslauer Zeit
überliefert hat .

Es iſt Sonnabend Nachmittag und Devrient liegt halb —
ſchlummernd auf dem Sopha . Da bringt der Theaterdiener

Fechner für das Künſtlerpaar Devrient die Wochengage in

blanken Thalern . Die Frau iſt nicht zu Hauſe und Meiſter



Ludwig ſagt träge : »Fechner , legt ' s nur dort in die Ofen —

röhre ! « Dieſen Gagentag kannten aber die Bettler ſehr gut

und ſie wußten es auch abzupaſſen : wann der gute Herr De —

vrient allein zu Hauſe war ! Alſo erſcheint bald nach Fechner

der erſte Bettler . Devrient , ohne ſich vom Sopha zu erheben ,

ſagt : » Dort in der Ofenröhre liegt Geld , nehmt Euch ein

Stück — aber ja nicht mehr ! « So erhalten denn nach und

nach alle Bettler die Erlaubniß , ſich » ein Stück « zu nehmen

und als dann die arme ſparſame Mad . Devrient nach Hauſe

kommt ! . . wie viel » Stück « Thaler ſie wohl noch gefunden hat ?

Aber dies gutmüthige leichtſinnige Kind konnte doch auch

zuweilen leidenſchaftlich aufbrauſen — bis zum Jähzorn ! So

prügelte er in Leipzig einen mißgünſtigen Kritikus und in

Breslau deſſen nicht weniger feindſeligen Kollegen , den Dr . jur .

Grattenauer , eigenhändig durch und wollte in Deſſau ſeinen

Freund Frank gar mit einem Meſſer erſtechen , als dieſer ihn

einſt bald nach dem Tode ſeiner Frau aus dem Nachmittags⸗

ſchlummer im unzarten Scherze durch ein Sterbelied der ſingen⸗

den Chorſchüler wecken ließ .

Gegen uns Berliner Kollegen war Meiſter Ludwig ſtets

der liebenswürdigſte , gefälligſte Kamerad . Nur Mad . Stich —

Krelinger haßte er als »Katze Katze —Katze —ze —ze . « Eine

ſolche Seene in der Hauptprobe von Raupachs Raphaele habe

ich ſchon in dem Kapitel : »Eine aufrichtige Gegnerin « geſchildert .

In den letzten Jahren ſorgte der gute Kollege Weiß

wahrhaft väterlich für dies arme große hilfloſe Kind , ver —

waltete Devrients Kaſſe und ſchützte ihn nach Kräften vor der

Despotie der jungen ſchönen gefallſüchtigen — Mad . Devrient .

Weiß hatte auch ſo viel Einfluß auf ihn , daß Deprient ſich an

den Tagen vor großen ſchweren Rollen einſchloß , um ſeine

Kräfte zu ſchonen und ſich nicht zu zerſtreuen . Aber die gefähr —⸗

liche Flaſche wußte ſelbſt Weiß nicht aus dieſer Klauſur zu ver⸗

bannen . Abends holte er den armen Kollegen dann ab und

brachte ihn ſicher in die Garderobe . . .
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Aber zu ſpät — zu ſpät ! Die Ruine war vom Sturm

des Lebens und der Leidenſchaften ſchon zu tief unterwühlt — —

ſie mußte unrettbar zuſammenſtürzen.
Das fühlte Meiſter Ludwig ſelber wohl am Schmerzlichſten

am Abend des 2. April 1828 , als er in Berlin zum erſten

Mal König Richard III . ſpielen Wafte
Wie hatte er Jahre lang danach gelechzt gerungen :

dies ſein höchſtes Ideal einer Künſtleraufgabe — dieſen furcht —

barſten gigantiſchſten Charakter Shakespeare ' s auf der Berliner

Bühne verkörpern zu dürfen ! Graf Brühl — wohl in ſchonen —

der Rückſicht auf die ſchwindenden Körperkräfte Devrients -

hatte ihm nie dieſe Rolle anvertrauen wollen , wie er ja auch

nie ſeinen Bitten nachgab , den Mephiſto und den Jago zu

ſpielen . Erſt als Graf Brühl theatermüde und verſtimmt ſich

1828 von den Geſchäften zurückzog , kam »Richard III . « aufs

Repertoire . . . und der heißerſehnte Abend der Darſtellung für

Devrient .

J1
ſpät! Zu ſpät ! Des Künſtlers phyſiſche Kräfte waren

dieſer Rieſenaufgabe nicht mehr gewachſen . Nur in einzelnen

Scenen erreichte er das gewaltige Charakterbild , das ſeiner

ſchaffenden Seele vorſchwebte . . . und in dieſen Scenen wirkte

er auch wahrhaft erſchütternd — überwältigend auf das tief

bewegte Publikum , das dem alten Lieblinge mal wieder in

alter Liebe und Begeiſterung zujubelte . . Aber er ſelber

fühlte nur zu gut und tiefſchmerzlich : Wie ganz anders hätteſt

Du dieſen Richard darſtellen können , wenn Du Dein armes

Leben nicht ſo grauſam zerſtört hätteſt !

Zum letzten Mal ſpielte ich mit Meiſter Ludwig zuſammen

in Raupachs »Royaliſten « im Frühling 1829 , kurz vor

meinem Scheiden von der Berliner Bühne . Sein Cromwell
war eine großartige Leiſtung .

Drei Jahre ſpäter warf eine zehrende Krankheit den

Künſtler aufs Krankenlager . Seine Kraft war erſchöpft . In

der Rolle des Kanzlers Fleſſel , derſelben , die ihn einſt für
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immer der Bühne wiedergegeben hatte , war er zuletzt am

28 . Oktober vor die Berliner getreten . Durch die Stadt lief

die Trauerkunde : Meiſter Ludwig liegt im Sterben . . .

Aber noch einmal flackerte die alte Kunſtliebe und Kunſt⸗

begeiſterung in dem gebrochenen Körper auf — ſo mächtig , daß

ſie auch dem müden Leibe noch für eine kurze Friſt Kraft gab .

Devrient wollte — konnte wieder ſpielen . Am 1. December

1832 ſchleppte er ſich auf die Bühne — und ſpielte den Schewa ,

wie nur Ludwig Devrient ihn ſpielte . . . Wer einmal die zor —

nigen , ſchrillen Fiſteltöne des Juden Schewa von Devrient ge —

hört hat — bei ihnen zuſammengeſchauert iſt . . der wird mir

Recht geben . Athemlos — mit wehmüthigem , ernſtem Schwei⸗

gen folgte das volle Haus der erſchütternden Leiſtung . . . Der

Vorhang fiel , und Ludwig Devrient , der Wiedererſtandene ,

wurde ſtürmiſch gerufen . . . Er wankte vor und dankte mit

zitternder Stimme und erloſchenen Augen für dieſe beglückende

Theilnahme und ſprach von ſeiner Freude , wieder vor ſeinen

Gönnern auf der Bühne zu ſtehen — und von der Hoffnung

auf ein neues , friſches Leben und Blühen und Wachſen ſeiner

Kunſt . . . Aber er glaubte ſelber nicht an dieſe Worte — an

dieſe ſchöne Zukunft . . . Mühſam wankte er in die Couliſſen

zurück — da brach er zuſammen und die Thränen ſtürzten ihm

aus den Augen und das troſtloſe Wort bebte von ſeinen erblei⸗

chenden Lippen : » Es iſt mit mir vorbei — für immer — Alles ! «

Und es war vorbei !

Die letzten Lebenswochen des unglücklichen Künſtlers

waren die traurigſten — einſamſten . Wie ein Cerberus wachte

Frau Devrient an der Thür des Krankenzimmers und wehrte

ſelbſt den treuſten Freunden und den nächſten Verwandten den

Eintritt . . .

In nachtdunkler Morgenſtunde des 30 . December 1832

trat endlich der erlöſende Todesengel an dies Schmerzenslager . . .

Mit brechender Stimme bat der Sterbende : Spiele mir das

Finale aus Mozarts » Don Juan «
12K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenꝛc. II.
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Wer in der letzten Nacht bei ihm wachte ? Wer dem ſterben⸗

den Liebling der Muſen dieſen letzten Liebesdienſt erwies ?

Der Name iſt vergeſſen . Unter Mozarts ſeelenvollen

Klängen entfloh eine große Künſtlerſeele . . .

Am 1. Januar 1833 erhielt Kollege Lemm im ſchwarz —

geſiegelten Couvert eine Karte des Verſtorbenen mit den Worten :

» Ludwig Devrient

an Lemm , als den Erſten , der ihm folgen wird . «

Ein trauriger Neujahrsſcherz — oder die böſe Rache eines

Feindes — vielleicht ſogar eines Kollegen .

Doch war Lemm nicht der erſte , der Devrient folgte . Er

lebte noch vier und ein halbes Jahr . Der nächſte war — Lud—⸗

wig Rebenſtein .

Meiſter Ludwig Devrient hat ſein Leben nur auf 48 Jahre

gebracht . Auf ihren Schultern trugen die Freunde ihn hinaus

auf den franzöſiſchen Friedhof vor dem Oranienburger Thore . . .

Dort unter dem verſunkenen Hügel mit dem verwitterten eiſer⸗

nen Kreuze — in deſſen Nähe nun auch ſchon lange Seidel —

mann , Devrients Nachfolger auf der Berliner Bühne , ruht

trauert die Muſe noch immer um ihren unerſetzlichen edelſten

Liebling . . .

Ein Zeitgenoſſe , Auguſt Lewald , ſagt mit Recht von dem

großen Todten :

» Ludwig Devrient war vielleicht die originellſte Erſchei⸗

nung , welche nicht nur das deutſche Theater — ſondern das

Theater aller Völker und Zeiten aufzuweiſen hatte ! «

Er iſt entſchwunden : Huldigt ſeinem Geiſt ,

Der bei uns bleibt und kräftig wirkt und lebet !

—ſagt Goethe .

Bild auf Bild der alten lieben Kollegen aus längſt ver⸗

wehter Jugend - und Kunſtzeit iſt vor meinen Augen erblüht



farbenfriſch und lebensvoll . . . Bild auf Bild iſt mir traurig

erblichen . . . zu den Todten . . .

Ich lege das Bilder - Album des königlichen Schauſpiel —

hauſes zu Berlin traurig aus der Hand . . .

Auf ihrem Schmierzenslager liegt eine einſame alte Frau

und denkt ans Sterben !

Ende des zweiten Theils

— r9r —

Berlin, gedrucktin der vormaligen Geheimen Ober-Hofbuchdruckerei (unter Reichsverwaltung
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